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Gchlüützt 06 Banner?
Die Flaggenverorönung bleibt beſtehen, weil die bürgerlich republifaniſchen Parteien

die Reichsfahne im Stich laſſen!

Die Gozialdemokratie ruft Euch zum Kampf?
Provokation auf Provokation!
Ein Sturm der Entrüſtung brauſt in dieſen Tagen durch unſer
Land. Jn allen Gauen des Reiches marſchierten an den letzten
Abenden die Anhänger der Republik zum Proteſt gegen die
Flaggenverordnung auf, und erſt am Sonntag hallte aus Mil-
lionen Stimmen des Reichsbanners die Erregung gegen die
Reichsregierung wider. Telegramm auf Telegramm an die Zentral
ſtellen der republikaniſchen Parteien gibt Kenntnis von der pſy
chologiſchen Auswirkung der Flaggenverordnung, und trotzdem
ſtehen die bürgerlichen Parteien im Begriff, die von der Regierung
erhaltene Ohrfeige nicht nur dankend hinzunehmen, ſondern für
eine neue zu quittieren. Die letzte Provokation ſoll durch eine
neue ergänzt werden und die Stimmung in den Maſſen zur Siede-
hitze geſteigert werden. Es iſt nicht nur in Ausſicht genommen,
die ſchwarzweißrote Flaggenverordnung beſtehen zu laſſen, ſondern
man iſt auf dem beſten Wege, dem erſten Schritt zur Ver-
drängung der verfaſſungsmäßig feſtgelegten Farben den zweiten
folgen zu laſſen und die ſchwarzrotgoldene Fahne völlig in den
Abgrund zu verſenken, oder ſie wenigſtens völlig zu verunſtalten.

Was iſt geſchehen Jn Abweſenheit des Reichskangzlers,
der zwar in Berlin anweſend war, aber es vorzog, ſich hinter den
Kuliſſen zu verbergen und ſeinen zweiten Schachzug
gegen Schwarz-Rot-Gold von anderen verteidigen zu
laſſen, haben Zentrum und Demokraten am Sonntag in der
Reichskanzlei folgendem Plan ihre Zuſtimmung gegeben: Der
Reichspräſident ſoll am Montag an den Reichskanzler ein
Schreiben richten, in dem er zu der Flaggenverordnung Stellung
nimmt und erklärt, daß ihm ein Anſchlag auf Schwarz-Rot-Gold
völlig fernliegt. Unter Hinweis auf die Beunruhigung wird in
dieſem Schreiben, das die Reichsregierung in Ueber-
einſtimmung mit den Regierungsparteien fer-
tiggeſtellt hat, die Frage erhoben, ob es nicht möglich iſt,
in der das deutſche Volk trennenden Frage einen verſöhnlichen
Ausgleich zu finden. Das Schreiben beſagt weiter, daß dieſer
Ausgleich geſchaffen werden ſoll unter Berückſichtigung des neuen
Deutſchlands mit ſeinen Zielen und der geſchichtlichen Tradition
des Deutſchen Reiches. Eine Kommiſſion ſoll dieſem Plan
die Krone aufſetzen.

Dieſe Vereinbarungen bedeuten nichts anderes, als daß unter
ſchwarzweißrotem Protektorat verſucht werden ſoll, dem deutſchen
Volk möglichſt bald eine Reichsflagge zu offerieren, die zu 50 Proz.
aus Schwarz-Rot-Gold und zu den übrigen 50 Prozent aus
SchwarzWeißRot beſtehen ſoll. Es iſt vorläufig eine andere
Frage, ob das gelingt. Aber zunächſt hat die Regierung erreicht,
was ſie wollte. Die Flaggenverordnung, mit der die Demokraten
„nicht einverſtanden“ waren und die vom Zentrum „mißbilligt“
wurde, bleibt beſtehen. So darf ſich der ſchwarzweißrote Reichs-
kanzler mit Recht eines Erfolges rühmen, der nur möglich war
durch den geradezu beſchämenden Rückzug der republikaniſchen
Regierungsparteien. Sie ſind letzten Endes vor ihrer eigenen
Meinung davongelaufen und haben ihre Anhänger im Lande und
deren Banner im Stich gelaſſen. Statt der geforderten Genug-
auung bietet man den Republikanern eine neue Herausforderung.

Als der Reichskanzler vor wenigen Tagen ſeine Flaggen-
verordnung der Oeffentlichkeit übergab, verſuchte er in ciner Be
gründung klarzumachen, daß ſeiner Maßnahme nur „praktiſche
Bedeutung“ zukomme. Das neue Abkommen zeigt, welchen Sinn
dieſe „praktiſche Bedeutung“ hat, und daß mit ihr kein anderes
Ziel verfolgt wird, als möglichſt bald wieder die Fahne des
Kaiſerreichs zur offiziellen Flagge der deutſchen Republik zu er
heben. Die Sozialdemokratie wird Millionen und aber Milltonen
gegen dieſe Abſicht aufrufen. Sie wird bis zum glücklichen Erfolg
für die Aufhebung der Flaggenverordnung kämpfen und die
neueſten Pläne der Regierung von vornherein unmöglich zu machen
wiſſen. Vor allem aber gilt unſer unerbittlicher Kampf dem
Vaterdes Anſchlags gegen die republikaniſchen Farben, dem
gegenwärtigen Reichskanzler.

Der Republikaniſche Richterbund
gegen den Berfaſſungsbruch.

2 Republikaniſche Richterbund erläßt zu der Flaggenverord-nung ſoleente Kutdgebung: Der Republikaniſche Richterbund, in

Sorge um den Einklang des Rechte mit der Weimarer Reichs
verfaſſung, kann an der Flaggenverordnung vom 5. Mai 1926 nicht
ſchweigend vorübergehen Er hält ſie für nicht vereinbar mit der
unzweideutigen Ordnung des neuen Reichsſymbols in der Ver
faſſung, die zu Reichsfarben die Farben SchwargRotGold erklärt
und nur der Handelsflagge die Farben SchwarzWeißRot zu
geſteht. Behörden, die das Reich nach außen vertreten dürften
allein die Grundfatz-Farben SchwarzRotGold zeigen. An dieſem

klaren Rechtsverhältnis hat die Flaggenverordnung von 1921 nicht
gerüttelt. Nach deren Vorſchrift hatten die Außenvertretungen der
Reichsrepublik die Nationalflagge oder die gleichfalls ſchwarzrot
goldene Landdienſtflagge zu hiſſen. Dieſen verfaſſungsmäßigen
Zuſtand zerbricht die neue, dem Einſpruch der republikaniſchen
Parteien zum Trotz erlaſſene Verordnung. Sie befiehlt den
Reichsvertretungen in Ueberſee und Hafenorten die gleichgzeitige
Führung der Handelsflagge SchwarzWeißRot. Das kann nicht
Rechtens ſein. Die dienſtherrliche Gewalt des Reichspräſidenten
über die Reichsbebörden kann nun und nimmer eine Verwaltungs-
verordnung begründen, die kurzerhand eine unmittelbare Ver
faſſungsfolge aufhebt. Das iſt nicht mehr geſetzmäßige
Ausübung des Verordnungsrechts, es iſt die unzuläſſige Vorweg-
nahme eines verfaſſungsändernden Geſetzes.

Demokraten und Zentrum mit
Luther im Bunde.

Der vereinbarte Umfall.
Berlin 10. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Den Verhandlungen der Regierungsparteien in der Reichs
kanzlei, die in Abweſenheit des Reichskanzlers unter dem Vorſitz
des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns als dem einzigen Regie
rungsvextreter ſtattfanden, ging am Vormittag eine Beſprechung
verſchiedener Miniſter mit dem Reichspräſidenten vorauf. An
dieſer Beſprechung nahmen der Reichskanzler, der Reichsarbeits-
miniſter und der Miniſter des Jnnern teil. Jhr Ergebnis war,
daß Reichspräſident v. Hindenburg dem ausgeklügelten Plane ſeine

Zuſtimmung gab.
Die Vertreter des Zentrums und der Demokraten er-

klärten in den Beſprechungen mit dem Reichsarbeitsminiſter
Brauns, daß ſie vorbehaltlich der Zuſtimmung ihrer Fraktionen
das ſozialdemokratiſche Mißtrauensvotum ablehnen werden. Sie
planen, ſich am Verlauf der Jnterpellationsdebatte nicht zu be-
teiligen und nur eine Erklärung abzugeben, die ebenfalls mit
der Regierung vereinbart werden ſoll und in der das
Kabinett eine verklauſulierte Rüge für ſein Vorgehen
erhalten dürfte. Jrgendwelche Konſequenzen ſollen aus dieſer
Räge nicht gezogen werden.

Es liegt in Anbetracht der neuen Situation alſo bei den
Dentſchnationalen, ob der Reichskanzler fällt oder nicht!

Berlin, 10. Mai. (Radiomeldung.)
Jn den heutigen Montagsblättern wird die Abſicht der Reichs

regierung, im gegenwärtigen Konflikt zwiſchen ihr und den Koa
litionsparteien das von uns bereits ſcharf kritiſierte Schreiben
Hindenburgs aus dem Wege zu räumen, beſtätigt.

Es kann gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Fraktions-
vertreter des Zentrums und der Demokraten vorbehaltlich einer
zuſtimmenden Erklärung ihrer Fraktionen der Abſicht der Reichs
regierung ihre Zuſtimmung gegeben haben. Uns kann es nur an
genehm ſein, wenn ſie jetzt plötzlich dieſe Zuſtimmung beſtrei-
ken und damit ein Erfolg der „neuen Wendung in der Flaggen-
frage“ ſchon jetzt in Frage geſtellt iſt. Es iſt jedenfalls
äußerſte Vorſicht am Platze. Auch darüber, daß das geſamte
Kabinett den Plan, Hindenburg in den Flaggenſtreit einzuſpannen,
bereits gebilligt und ſogar zwar angenommen hat nach vorheriger
Rückſprache mit den maßgebenden Führern des Zentrums und der
Demokraten, kann gar kein Zweifel ſein. Es bleibt alſo
dabei: man war oder iſt ſogar noch im Begriff, die letzte Provo-
kation mit einer neuen zu beantworten. Das ergibt ſich übrigens
cuch aus dem heute erſchienenen Ableger des „Lokalanzeiger“, in
dem beſtätigt wird, daß der gefährlichſte Punkt in der Flaggen-
frage überwunden ſein ſoll. Bei den Beziehungen dieſes Blattes
zu dem Palais des Reichspräſidenten dürften dieſe Angaben nicht
ohne weiteres aus der Luft gegriffen ſein.

Luthers Rückſichtsloſigkeit.
Das Ausland meldet ſich.

Der Vorſitzende der Demokratiſchen Partei, Abg. Dr. Koch,
machte einem Vertreter der demokratiſchen Preſſe am Sonnabend

nähere Mitteilungen über die Auffaſſung ſeiner Partei zu dem
Konflikt mit der Regierung. Aus dieſen Feſtſtellungen ergibt ſich,
mit welcher Rückſicht s loſigkeit der Reichskanzler über die
Auffaſſung der Koalitionsparteien hinweggegangen iſt. Koch ſtellt
unter anderem feſt:

„Jch habe den Reichskanzler am Abend vor dem Erlaß der
Flaggenverordnung aufmerkſam gemacht, daß ſie für uns völlig

untragbar ſei. chm arargewieſen, wenn die Sache auf ſich beruhen bleibt, ſie ſich zur
Mißbilligung der Regierung entſchließen müßte. Es war ver
geblichl!“
Warten wir ab, ob die demokratiſche Fraktion ihre Ankündigung

wahrmacht und dem ſozialdemokratiſchen Mißtrauensantrage zu
ſtimmt. Nach den neueſten Meldungen erſcheint das zweifelhaft.

Jch habe ihn am Freitag nochmals darauf hin

Die Doppelzüngigen.
Halle (Saale), 10. Mai.

Der demokratiſche Parteiführer Koch hat geſtern bezüglich der
Politik der Reichsregierung in der Flaggenfrage von einer
Doppelzüngigkeit geſprochen. Nach rechts habe die Reichs
regierung erklärt, daß die neue Verordnung ein Entgegenkommen
an die Gefühle der moriarchiſch eingeſtellten Bevölkerung ſei, nach
links habe ſie erklärt, daß das Anſehen der Republik und ihrer
Fahne durch die neue Verordnung geſtärkt worden ſei. Der demo
kratiſche Parteiführer hat in dieſem Zuſammenhang, wie geſagt,
von einer Doppelzüngigkeit der Reichsregierung geſprochen. Dieſer
Vorwurf könnte natürlich in erſter Linie den Reichskanzler
treffen. Aber, und deswegen nehmen wir zu dieſer ſpeziellen
Angelegenheit das Wort, er trifft auch, auf die Partei des
Herrn Koch zu.
Tagen geleiſtet haben, und was ſie in den nächſten Tagen noch
augenſcheinlich zu leiſten beabſichtigen, das iſt ein verſtärkter Ve
weis für die Tatſache, daß die deutſche Republik auf ſicheren
Schultern nur bei der Sozialdemokratiſchen Partei
ruht.

Was ſich Demokraten und Zentrum heute in der Frage der
republikaniſchen Farben erlauben, das iſt kein Schauſpiel für
Götter, ſondern eine Narrenkomödie, die die entſchiedenſte
Feſtnagelung in der Oeffentlichkeit verdient. Sechs Jahre ſteht
die deutſche Republik nun im heftigſten Kampfe gegen ihre
Feinde, ſechs Jahre lang haben die Republikaner erleben müſſen,
wie ihre Farben beſchmutzt und beſudelt werden, wie um ihrer
Symbole willen die beſten Männer gefallen ſind, und an der
Schwelle des ſiebenten Jahres geben ſich Republikaner dazu her,
über die Farben ihrer Weltanſchauung und ihres politiſchen
Kampfes zu kuhhandeln. Man denke nur daran, wie die Rechts
parteien Schwarz-Rot-Gold in den Kot gezogen haben, man er
innere ſich der gemeinen Beſchimpfungen dieſer Farben, man rufe
ſich ins Gedächtnis zurück, wie oft dieſe Fahne von nationaliſtiſchen
Lausbuben unter dem Gejohle der ſchwarzweißroten Geſellſchaft
heruntergeholt worden, in den Schmutz getreten, zerriſſen und
verbrannt worden iſt, man denke daran, wieviel Tauſende und
aber Tauſende von Republikanern um dieſes geſchmähten Sym-
bols willen ſich geopfert haben, und man wird verſtehen, welche
Gefühle in Millionen von Herzen flammen bei
dem Gedanken, daß zwei republikaniſche Parteien ſich dazu her-
geben, über die Wahrzeichen des neuen Staates zu kuhhandeln.

Dieſe Tatſache wird dazu beitragen, die Demokratiſche Partei
noch mehr als bisher zu dezimieren, eine Erſcheinung, an der
wir als Sozialdemokraten, wie ſchon ſo oft betont, gar kein Jnter
eſſe haben. Aber die Haltung dieſer Partei in den en cheidenden
Fragen der deutſchen Republik iſt doch zeitweilig ſo kläglich, daß
den zwei Millionen Wählern oder doch einem großen Teile von
ihnen gar keine andere Wahl bleibt, als ihre Vertretung in
durchſichtigeren Parteiverhältniſſen zu ſuchen. Aber auch die
Zentrumspartei, deren Arbeitsminiſter Dr. Brauns in
dieſen Tagen von Luther vorgeſchoben wird, um das Gemächel
der Regierungsparteien perfekt zu machen, wird bei ihren An
hängern in der Arbeiterſchaft die Antwort erhalten, die ihr
rechtens gebührt. Wir erinnern nicht nur an den flammenden
Proteſt der Berliner Zentrumsleute und der Windthorſtbündler,
wir erinnern auch an die Stimmung der Zentrumsarbeiter im
Ruhr und Rheingebiet, die mit uns gewiß Schulter an Schulter
zum Schutze der deutſchen Reichsverfaſſung kämpfen werden.

Denn um dieſen Schutz geht es. Herr von Hinden
burg hat uns erzählt, daß er ſelbſtverſtändlich „die ganze Flaggen
frage auf der verfaſſungsmäßigen Grundlage behandelt habe und
behandeln werde“. Hindenburg gibt politiſch das wieder, was
ihm Luther ſuggeriert. Luther aber hat in den letzten Monaten
des öfteren bewieſen, daß er verſtärkte Neigungen beſitzt, fich über
das Parlament hinwegzuſetzen, und er hat in der Flaggenfrage
bewieſen, daß er auch den Mut aufbringt, ſich über die Reichs
verfaſſung hinwegzuſetzen. Mit Worten läßt ſich be
kanntlich trefflich ſtreiten. Aber wir Sozialdemokraten denken
nicht daran, mit Herrn Luther über den Geiſt der Weimarer
Reichsverfaſſung zu ſtreiten. Jeder ſeiner Verſuche, uns glaub
haft machen zu wollen, daß er der Hüter der Weimarer Reichs
verfaſſung wäre, ſcheitert daran, daß dieſer Kanzler in unſeren
Augen außen und innen ſchwarzweißrot iſt und ſein
politiſches Daſein von offenkundigen und unterirdiſchen Ver
fuchen nährt, mit den Deutſchnationalen im engſten Konktakt zu
arbeiten.

Dieſem Manne gilt darum unſer Kampf bis aufs Meſſer.
Sozialdemokratiſche Partei kann und wird keine Regierung meß
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dulden, deren Politik von einem Dr. Luther geführt wird. Die
Sozialdemokratiſche Partei iſt ſich natürlich vollkommen klar dar
über, daß, wenn es ihr gelingt, Dr. Luther zu ſtürzen, ſie auch die
volle Verantwortung für die Dinge, die da kommen
werden, zu tragen hat. Die Sozialdemokratiſche Partei wird
dieſe Verantwortung zu tragen wiſſen. Denn dieſe Verant-
wortung wird auf alle Fälle geringer ſein, als jene, die ſie auf
ſich laden würde, wenn ſie es zuließe, daß das deutſche Volk, trotz
ſeiner fürchterlichen Erfahrungen, von einem antirepublikaniſchen
Reichskanzler den „herrlichen Zeiten“ Wilhelms II. entgegen
geführt wird.

Koch über Luthers „Doppel-
züngigkeit“.

Berlin, 10. Mai. (Radiomeldung.)
Auf dem Parteitag der Demokraten Thüringens in Erfurt er-

klärte der Führer der Demokraten, Koch, Hindenburg hätte ſeine
Autorität auch in den Kreiſen der Linken ſehr wohl benutzen
tönnen, um den Flaggenſtreit erträglich zu löſen. (1) Die Art
des Vorgehens Luthers habe jedoch eine befriedigende Löſung auf
Jahre, wenn nicht auf Jahrzehnte unmöglich r Der
Rechten werde die Verordnung empfohlen als Stellungnahme für
SchwarzWeißRot, der Linken als Abbau von Schwarz-Weiß-Rot.
Die Doppelzüngigkeit würde auch im Auslande ihre nachteiligen
Wirkungen auslöſen.

Die demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags
hat am Sonnabend die Haltung der demokratiſchen Reichstags-
fraktion in der Flaggenfrage einſtimmig gebilligt.

Der Reichstagspräſident Löbe erhielt am Sonnabend aus
Buenos Aires ein Telegramm, in dem ſämtliche deutſchen
republikaniſchen Verbände Argentiniens gegen die Flaggenver-
ordnung proteſtieren und erſuchen, ihren Proteſt an die zuſtändigen

Stellen weiterzuleiten. J
Demokratiſcher Ausſchlußantrag

gegen Külz?
Berlin, 10. Mai. (Radiomeldung.)

Aus Frankfurt am Main liegt die Meldung vor, daß bei den
dortigen Demokraten die Entrüſtung gegen den Reijſchs
innenminiſter Külz wegen ſeiner Haltung in der Flaggenfrage
ſo groß ſei, daß man ſich mit der Abſicht trage, einen Ausſchluß-
antrag zu ſtellen, der in der neueſten Sitzung der demokratiſchen
Organiſation erörtert werden ſoll.

Luther gegen Hörſing.
Berlin, 10. Mai. (Radiomeldamg.)

Ein Berliner Mont latt will wiſſen, daß Reichskanzler
Dr. Luther beim preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun vor-
ſtellig geworden ſei wegen der Rede, die Oberpräſident Hörſing
dieſer Tage bei einer Kundgebung des Reich sbanners in
Nürnberg gehalten hat. Ueber dieſe Rede und ihren genauen
Wortlaut ſoll Bericht eingefordert werden, um zu prüfen, ob
gegen Hörſing ein Diſziplinarverfahren eingeleitet werden ſoll,
weil er die Vermutung ausgeſprochen hat, daß Luther den Reichs
präſidenten Hindenburg verleitet habe, durch Unterzeichnung der
Flaggenverordnunng einen Verfaſſungsbruch zu begehen.
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Wir kennen die Rede, die der ſächſiſche Oberpräſident Hör-
ſing gehalten hat, nicht. Aber wir kennen den Reichskanzler
Luther und ſeine antirepublikaniſchen Abſichten, und aus dieſer
Kenntnis glauben wir ſchlußfolgern zu dürfen, daß der Reichs
kanzler eine Gelegenheit bei den Haaren herbeizieht, um einen der
unbequemſten Hüter der republikaniſchen Ver-
faſſung aus dem Sattel zu heben und aus ſeiner ſtaatlichen
Machtpoſition verdrängen zu können. Wir ſind überzeugt, daß die
preußiſche Staatsregierung den Verſuchen des ſchwarzweißroten
Reichskanzlers mit derjenigen Energie begegnen wird, die die Ab
ſicht des Herrn Dr. Lutther, der Republik einen neuen Stoß zu
vrerſetzen, verdient.

Schwere Schlägereien um die
Jungfrau von Orleans.

Paris, 10. Mai. (Radiomeldung.)
Am Sonntag kam es bei der Feier der rechtsradikalen Verbände

zu Ehren der „Jungfrau von Orleans“ zu ſchweren Zu-
ſammenſtößen zwiſchen der Polizei und den Anhängern rechts-
radikaler Organiſationen. Die Regierung hatte Umzüge jeder Art
verboten. Trotzdem verſuchten Abteilungen der „patriotiſchen“
Verbände, Demonſtrationen zu veranſtalten. Die Demonſtranten
riſſen dem Kranz, den die Regierung am Denkmal der Jungfrau
hatte niederlegen laſſen, die Schleife ab. Dabei kam es zu wüſten
Schlägereien. Jnsgeſamt wurden 100 Perſonen verhaftet. Ueber
300 wurden verletzt. Von den Polizeibeamten wurden etwa 50

Die Streiflage.
Das Kräfteverhältnis auf deiden Seiten. Die noch
nicht eingeſetzten Reſerven. Politiſcher Streit in

folge Kurzſichtigkeit der engiſchen Reglerung?
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

London, 9. Mai. (Durch Telephon.)
Der Aufmarſch iſt vorüber, der große indufſtrielle Konflikt iſt

in das Stadium des Stellungskrieges eingetreten. Ge-
wiß, beide Parteien haben noch lange nicht ihre Reſerven
herangeholt, aber der Charakter des Streiks iſt bereits ebenſo
beſtimmt, wie 1914 mit der erſten Schützengrabenlinie der mili
täriſche Charakter des Weltkrieges beſtimmt war.

Man kann in dieſem Augenblick ſagen, daß ſich die Kräfte der
beiden einander gegenüberſtehenden Mächte die Wage halten.
Dem Staate iſt es bisher gelungen, überall dort, wo das Daſein
der Nation durch den Streik im Lebensnerv getroffen ſchien, ein
zuſpringen. Er hat ſich als ſtark prug erwiefen, in weitem Maße
das Angebot der Gewerkſchaften, die Lebensmittelverſorgung und
die Verſorgung mit Licht und Kraft zu übernehmen, abzuweiſen
und dieſe Dienſte durch ſeine freiwilligen Streikbrecher
durchführen zu laſſen. Auf der anderen Seite iſt es den Ge
werkſchaften gelungen, die Produktion ſelbſt völlig in dem von ihr
gewünſchten Maße ſtillzulegen. Die Gewerkſchaften ſind durch
Aufruf di nannten zweiten Linie, dank der bewunderns-
würdigen Diſziplin ihrer Anhänger, jede Stunde in der Lage, dieſen dhnn nach Delieben auszudehnen. Die nächſten

Tage dürften bereits eine Verſchärfung der Situation
durch eine Ausdehnung des Streikradius von den Gewerk
ſchaften und durch eine weiter fortſchreitende Uebernahme der
Licht, Kraft- und Lebensmittelverſorgung von der Regierung
ergeben. Aber auch dieſe Verſchärf bedeutet aller nenſchlichen
Vorousſicht nach an ſich keinen el im Charakter des
Streikes ſelbſt, ſondern nur eine Weiterentwicklung auf
ſeiner bisherigen Linie.

Es kann nicht übe ſehen werden, daß hie alle Momente vor-
handen ſind, die auf eine außerordentliche Verlängerung des
Ringens hindeuten. Die W der beiden Parteien ſind er
e Der Regierung iſt es gelungen, ihre Front, wie die
dundgebung von Lord Oxford und die Rede von Sir John Simon

beweiſt, auch auf die Liberale Partei auszudehnen. Das
bedeutet, daß die Regierung im Notfalle mit einer vermehrten
Anzahl von Freiwilligen rechnen kann, wozu noch ihre bei
nahe unbeſchränkten finanziellen Mittel nzutreten.
Aber auch auf der anderen, der gewerkſchaftlichen Seite,
täßt nichts auf ein Nachlaſſen des Willens zur Entſchlofſenheit
ſchließen. Dagegen deutet alles darauf hin, daß die zweite
Linie ebenſo entſchloſſen einem Aufruf zur Arbeits-
niederlegung Folge leiſten wird, wie das mit der erſten Linie
der Fall war. Auch materiell ſind die Reſerven der Arbeiterſchaft
noch nicht angegriffen. r wurden in der erſten
Woche überhaupt noch nicht ausgezahlt; die Streikfonds ſind alſo
noch nnangetaſtet, ebenſo die Sparguthaben der Arbeiter. Die
gen Irnn der Konſumgenoſſenſchaften hat noch nicht eingeſent. Die Silfemittel der internationalen Gewerk m
ewegung ſind noch nicht in Anſpruch enorm worden. ozu

noch die aus der Geſchichte hundertfältig erwieſene Tatſache tritt,
daß die britiſche Arbeiterſchaft weit über die Grenzen, die ehr ihre
materiellen Mittel ſetzen, auszuharren vermöchte. Alles deutetalſo darauf hin, daß die Arbeiterſchaft mögen auch vielleicht in
einem ſpäteren Stadium einzelne Gruppen geringere Wider-
ſtandsfähigkeit zeigen insgeſamt genommen, den Kampf als eine
Art von religiöſer Pflichterfüllung auf ſich genommen hat und
entſchloſſen iſt, ferner durch namenloſe tbehrungen hindurch
zugehen, als ihre Führer und ihre Sache oder gar die Gewerk
ſchaftsbewegung im Stiche zu laſſen.

Unter ſolchen Umſtänden ruft alles nach einer ſtaats-
männiſchen Löſung. Die Gewerkſchaften haben ihre
Friedensbereitſchaft immer wieder erkennen laſſen. Sie haben
feierlich erklärt, daß ſie bereit ſind, ohne Vorbedingungen in
Verhandlungen einzutreten. Nicht ſo die Regierung. Baldwin,
offenbar völlig im Banne der ihm innerlich weſensfremden Die-
hards, hat die Parole ausgegeben, daß der bedingungsloſe Abbruch
des Generalſtreiks die Vorausſetzung jeder Verhandlung ſei.
Hierin liegt ein Gefahrenmoment von heute noch unabſehbarer
Größe. Es beſchwört die Gefahr eines Kampfes bis zum Weiß
bluten herauf, die geeignet ift, den geſamten Charakter des
Streiks zu verändern. Baldwin hat dem Streik eine politiſche
Bedeutung gegeben, die er im Bewußtſein der Streikenden ſelbſt
nicht hatte. Beſteht Baldwin auf ſeiner Formel, und er hat ſie
auch in ſeiner jüngſten am Sonnabend durch Radio verbreiteten
Rede noch nicht zurückgezogen, ſo mag es geſchehen, daß die Ar-
beiterſchaft in ihrer Verzweiflung die politiſche Formel, welche
die Regierung ausgegeben hat, aufnimmt und das, was als ein
Verteidigungskampf um das Lebensnivean der Arbeiterſchaft be
gonnen hat, als ein Machtkampf politiſcher Natur endet, der nach
der Lage der Dinge mit ſchweren und blutigen Kämpfen verbunden
ſein müßte.

ſchwer und 1090 leicht verletzt. Der Generalrat der Gewerkſchaften fordert alle Arbeiter Groß-

Der Gtellungskrieg.
re Vipre ſoweit ſie ſich noch in Arbeit befinden auf,

Lohnes dem Streikfonds zur gung gu ſtellen.

Jm Kampf mit Baldwin.
London, 10. Mai. (Radiomeldung.)

Baldwins letzte Rundfunrrede ſchafft trotz des veränderten
Tones und der Betonung der Bemühungen a Reorganiſation
des Bergbaues keinerlei neue Situation, da Valdwin die un
annehmbare Hauptbedingung auf Abbruch des Streiks aufrecht-
erhält. Der Generalrat fordert in ſeiner Antwort Baldwin auf,
die Situation vor Jnkrafttreten der Ausſperrung wieder
herzuſtellen, ſtatt den Kampf bis zu Ende zu führen.

Der Gewerkſchaftsbund entſandte eine Reihe führender Poli-
tiker und Abgeordneter der Arbeiterpartei mittels der ihm zur
Verfügung ſtehenden Autos nach ſämtlichen Teilen Englands,
um die Streikenden überall aus erſter Hand zu unterrichten. Die
Streikleitungen veranſtalten überall ſportliche Wett-
kämpfe und Konzerte. Auf Anregung des Generalrates
tragen die Streikenden im ganzen Lande ihre Kriegsdekvrationen,
um der Legende von der unpatriotiſchen Einſtellung der Streiken
den entgegenzuwirken. Eine ganze Reihe Hniverſitätslehrer aus
Cambridge haben Baldwin zur Wiederaufnahme der Verhand-
lungen auf der Grundlage der Situgtion vor Beginn des General
ſtreiks aufgefordert.

Bergarbeiter- und Transport-
arbeiter-Jnternationale.

Zukammenkunſt in Oſtende am Montag.
Brüſſel, 10. Mai. (Radiomeldung.)

Jn Oſten de fand am Sonnabend und Sonntag die gemein
ſame Sitzung des Komitees der Bergarbeiterinternatioeale und
der Transportarbeiterinternationale ſtatt. Die deutſchen Berg-

s Prozent

arbeiter waren vertreten durch Huſemann, Berger und
Limbertz, die Transportarbeiter durch Joch a de. Für die
Engländer waren zugegen Hod ges und Richardſon für die
Bergarbeiter, Millford und Camp für die Transportarbeiter.
Cook und Herbert Smith waren im letzten Augenblick ver
hindert. Die engliſchen Delegierten kamen im Flugzeug
nach Oſtende Folgende Länder waren vertreten: Belgien,
England, Deutſchland, Holland, Spanien, dieTſchechoſlowakei, Luxemburg und Frankreich.
Entſchuldigt waren Schweden, Norwegen, Rumänien und Polen.

Die beiden Komitees hielten am Sonnabend getrennte
Sitzungen ab und prüften lange und reichlich die Lage. Jn einer
neuen am Sonntagmorgen wurde von den Bergarbeitern
folgende tſchließung einſtimmig angenommen:

„Das internationale Bergarbeiterkomitee hat in ſeiner Sitzung
in Oſtende nach Entgegennahme eines Berichts die Lage, wie
ſie ſich aus dem Generalſtreik in England ergibt, geprüft. Alle
vertretenen Länder ſtellen feſt, daß überall die t
Maßnahmen getroffen ſind für die genaue Einhaltung der Ve-
ſchlüſſe der Zuſammenkunft von Brüſſel vom 16. April, und
ſtellen feſt, daß mit Hilfe der internationalen Transportarbeiter
organiſation jede Ausfuhr von Kohle nach Eng
land unterbunden iſt, und daß in allen angeſchloſſenen
Ländern wichtige Maßnahmen getroffen worden ſind zur Unter
ſtützung der Streikenden in England. Das Komitee beglück-
wünſcht lebhaft die engliſchen Kameraden für ihre Entſchloſſen
heit und die verſöhnliche Einſtellung, die ſie an den Tag legen,
verkündet die Solidarität mit den engliſchen Kameraden und
erklärt ſich bereit, gegebenenfalls umfangreichere Maßnahmen
S ergreifen in enger Zuſammenarbeit mit den Delegierten der

treikenden. Das Komitee gibt erneut der Ueberzeugung Aus
druck, daß es im Bergbeou keinen dauerhaften
Frieden geben wird ohne eine Zuſammen
arbeit zur internationalen Kontrolle imBergban.“
Die Jnter nationale Transportarbeiterkonfe-

ren z hat beſchloſſen, ihre Entſchließung, jeden Kohlentransport
von einem europäiſchen Hafen nach England zu unterbinden, auf
rechtzuerhalten, Sie hat auch die Möglichkeit geprüft, den
engliſchen Schiffen keine Kohlen mehr zu liefern und die Lebens-
mitteltransporte zu verhindern, ſowie die Anwerbung von Ma-
troſen auf engliſche Schiffe zu bekämpfen. Selbſtverſtändlich ſollen
dieſe drei Maßnahmen nur getroffen werden in jedem Lande in
voller Uebereinſtimmung mit der Gewerkſchaftskommiſſion und der
entſprechenden Arbeiterpartei.

Jn einer darauffolgenden gemeinſamen Sitzung der Jnter-
nationale der Bergarbeiter und der der Trans-
portarbeiter unter dem Vorſitz von Brown wurde ein Be
richt entgegengenommen über die getroffenen Maßnahmen, um
den engliſchen Kameraden in ihrem gewaltigen gegenwärtigen
Kampfe zu helfen und die vollkommene Uebereinſtimmung der
beiden Organiſationen der Bergarbeiter und Transportarbeiter
in der Jdee und der Aktion feſtgeſtellt und darüber im all
gemeinen Intereſſe der Freude Ausdruck gegeben. Mit Nachdruck
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Mufikaliſche Morgenfeier
für Hans Pfitzner.

Die geſtrige Morgenfeier des Stadttheaters für Hans Pfitz-
ner war beſonders wertvoll. Wir hörten end ich auch Lieder und
eine Sonate von Pfitzner; Werke, die eine erſtaunliche Reife
tragen. Der Komoponiſt miſcht in ſeinen Liedern die kern
deutſche Natur mit einer tief verinnerlichten Kraft. Am meiſten
wurzeln ſeine Lieder in der älteren Romantik, Archaiſtik verbindet
ſich mit moderner Faſſung. Ueberall klingt es von dramatiſcher
Stimmung.

Der Redner der Morgenfeier, Profeſſor H. v. Walters-
hauſen, behandelte die Eigenart und Größe Pfitzners in geiſt-
reicher und eindringlicher Darſtellung und betonte dabei be-
ſonders, daß nur der Berufsmuſiker jene myſtiſche „Einfalls-
Theorie' verſtehen kann, die gerade über Pfitzner ihr Füllhorn
ausſchüttet. Problem iſt Kunſtwerk. So ſoll auch der „Paleſtrina“
nicht als Oper gelten, ſondern als muſikaliſche Legende. Pfitzner
iſt ſich bewußt, daß die Art der muſikaliſchen Legenden und
Stimmungsdramen keine Nachtreter bringen wird, vielmehr
mit ſeinem „Paleſtrina“ ausſtirbt und als Großtat des letzten
Neuromantikers gelten wird. Die Ausführungen Profeſſor
v. Waltershauſens waren durchaus intereſſant, allerdings in ihrer
oft tief vhiloſophiſchen Art und „himmliſchen“ Länge etwas ab-
ſpannend.

Die Sonate F-Moll für Violine und Klavier zeigt in allen
Sätzen feſte, fein geſchwungene Bindeglieder. Prächtig iſt der
zweite Satz mit ſeinem romantiſchen Träumen und Sinnen,
wertvoll der letzte Satz mit ſeinem reifen ſtiliſtiſchen Aufhau.
Konzertmeiſter Verſteeg und Dr. Gaartz nahmen ſich des
intereſſanten Werkes mit ſichtbarer Hingabe an. Der Klavierpart
iſt enorm ſchwer und fand in Dr. Gaartz einen ausgezeichneten
Vertreter.

Von den BaritonLiedern gefiel beſonders „Gewalt der
Minne“, ganz von Pfitznerſcher Art beſtrahlt, ferner der „Gärt-
ner“ und „Sehnſucht“. Das letzte kann einen Vergleich mit der
Rich. Strauß-Vertonung kaum aushalten, es fehlt der Schwung,
die grandioſe Steigerung. Ewald Böh mer ſang die drei Lieder
mit vielem Empfinden.

—ZD

Auch die SopranLieder zeigen geniale Gedanken, feine
Melodik. Aber die glühende Farbenpracht fehlt. Magda
Schwelle konnte beſonders in „Jch höre ein Vöglein“, ferner
in „Die Vienen“ ihre Stimme und Kunſt voll entfalten, ſchien
aber noch immer nicht im Vollbeſitz ihrer Mittel
Kapellmeiſter Kramer war am Flügel ein ſicherer und ſein
fühlender Helfer.

Auch dieſe Morgenfeier fand vor leerem Hauſe ſtatt. S. S.

Stagtsbürgerlicher Lehrgang in
MNagdeburg.

Außenpolitiſche Woche.
Am geſtrigen Sonntag wurde in Magdeburg die große „Außen-

politiſche Woche“ als „Staatsbürgerlicher Lehrgang“, veranſtaltet
von der Reichszentrale für Heimatdienſt gemeinſam mit der
Magdeburger Volkshochſchule, im Stadttheater feierlich eröffnet.
Nach der Begrüßung durch einen Vertreter der Reichszentrale für
Heimatdienſt und den Vertreter des Oberpräſidenten hielt der
Präſident des Reichstages Löcbe den Einleitungsvortrag über
das Thema „Weltvpolitiſche Verflechtung Europa Groß-
deutſchland“. Seine ausgegzeichneten und von tiefer Sachkenntnis
getragenen Darlegungen fanden den ungeteilten Beifall aller
Teilnehmer. Es werden weiter folgen als Redner: Ueber
„Amerika“: Univerſitätsprofeſſor Dr. Julius Hirſch, Staats
ſekretär a. D., Berlin; „Das britiſche Jmperium“: Univerſitäts

or Dr. Dibelius, Bonn; „Sowjetrußland“: Profeſſor an
der techniſchen Hochſchule Dr. Erich Obſt, Hannover; „Oſtaſien“:
Univerſitätsprofeſſor Dr. Haushofer, München „Afrika“: Gouver-
neur a. D. Exzellenz Dr. Seitz, Berlin; alles ausgezeichnete Sach
kenner dieſer Spezialgebiete. Ein kurzer Geſamtbericht erfolgt
nach Abſchluß des Lehrganges.
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Thaliatheater: „Großſtadtluft“.
Luſtſpiel von Blumenthal und Kabdeiburg.

„Großſtadtluft“ betitelt ſich ein Luſtſpiel in vier Aufzügen
von Oskar Blumenthal und Guſtav Kadelburg, das
et im Thalia-Theater aufgeführt wird. Der lebhafte Beifall
es Publikums bewies, daß die Verfaſſer den Geſchmack des-
ſelben richtig getroffen hahen. Wer gern einmal einige heitere
Stunden verbringen will, kommt bei dieſem Luſtſpiel auf ſeine
Koſten, denn er hatte dauernd Grund zum Lachen. Ein junger
Berliner Jngenieur hatte ſich in eine Fabrikantentochter vom
Lande verliebt; er erhielt aber das Jawort des Vaters nur unter
der Bedingung, daß er ſich in der kleinen Stadt Ludwigswalde
in Nordbayern in ſeinem Hauſe niederließ, was auch geſchah.
Der lebenbsfrohe Berliner fühlte ſich in den engen, kleinſtädtiſchen
Verhältniſſen jedoch todunglücklich, und es gelingt ihm ſchließlich,
den Schwiegervater zu veranlafſen, nach Berlin ſelbſt zu über
ſiedeln. Anderſeits gab das Luſtſpiel denjenigen, die ſehen wollen,
einen Einblick in die Eheverhältniſſe der ſogenannten beſſeren
Geſellſchaft, und wir bezweifeln, ob jede Ehefrau immer ſo
tolerant bei den Seitenſprüngen des Gatten iſt wie die des Rechts
anwalts Levy. Die Darbietungen der aufführenden Perſonen
ſind durchweg lobenswert. Die Damen Grether und Wagner
ſpielten ihre Rollen ebenſo ausgezeichnet wie die Gegenſvieler
Raupach, Scheu und Haller. Genſchow als der ewig
bei allen Heiratsanträgen zu ſpät kommende Bernhard Gempe
und Klebuſch als der Pantoffelheld Dr. Cruſius erweckten
immer wieder Lachſalven der Zuſchauer. Wenn auch das Stück
einen Ausſchnitt aus dem Leben von ſorgloſen Angehörigen der
beſitzenden Klaſſe bringt, ſo können wir daher unſere Leſer doch
auf dieſes aufmerkſam machen. R.
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c e rung ver Seſcylüſſe empfohlen undI e e der Solidarität verſichert und ſie be
für die Energie, die ſie bewieſen haben in dem ri

n Kampfe, der ſich dieſer Tage abſpielt.
immen und Oudegeeſt bei.

Dankend abgelehnt.
London, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Generalrat der Moskauer Gewerkſchaften hat

en ſozialen
D S

dem neralrat der britiſchen Gewerkſchaften 300 000 Rubel als
Beitrag zum Streikfonds angeboten. Die Streikleitung hat dieſe
Zuweiſung mit Worten des Dankes a

ankſchreiben darauf hingewieſen, daß die Moskauer Gewerk
chafts nternationale die Gründe verſtehen müſſe, die den eng
iſchen ralrat veranlaßt ben, das Angebot abzulehnen.

Dieſe Haltung zeigt, daß der treik in keinem Zuſammenhang
mit kommuniſtiſchen Plänen und Abſichten ſteht wie das von
bürgerlicher Seite immer wieder behauptet wird.

Luthers Angriff auf die
Erwerbsloſen.

Eine Interpellation der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion.

Die Pläne der Reichsregierung, an Stelle der von den Ge
werkſchaften geforderten Zwiſchenlöſung der Erwerbsloſenfürſorge
zunächſt einmal im Verordnungsweg, d. h. mit Hilfe eines Ueber-
rumpelungsverſuchs eine Verſchlechterung der Unter
ſtützungsſätze treten zu laſſen, ſtoßen bei der organiſierten
Arbeiterſchaft auf den ſchärfſten Widerſtand. Die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion hat deshalb am
Sonnabend folgende Jnterpellation eingebracht:

„Jſt es der Reichsregierung bekannt, welche Erregung in den
weiteſten Kreiſen der Bevölkerung, insbeſondere der Arbeits
loſen, dadurch entſtanden iſt, daß

1. infolge der ung ürderten Verlängerung der Kurzarbeiter
unterſtützung für die ſeit längerer Zeit Kurzarbeitenden
erneut eine Karenz zeit von drei Wochen eingetreten iſt
und während dieſer Zeit die bisher Unterſtützten ohne
Unterſtützung bleiben,

2. die Reichsregierung drabſichtigt, in der ſogenannten
wiſchenlöſung“ der Erwerbsloſenunterſtützung die Ab-

in einer Weiſe durch-

bgelehnt und in ihrem

fung der Unterſtützungsſätze
zuführen, die für den größten Teil der Erwerbsloſen eine
erhebliche Verſchlechterung bedeutet,

8. von einer Verlängerung der Vezugsdauer von 26 auf
39 Wochen die Arbeiter des Baugewerbes, der Bauſtoff
orglets ſie gegenwärtig
obglen zu ſinden?

Iſt die Reichsregierung bereit, 1. die Kurzarbeiterunter-
ſtützung äper ſechs Wochen hinaus ohne Einſchaltung einer neuen
Kar t durchzuführen 2. die Unterſtützungsdauer auf30 Wegen o u Arbeitnehmergruppen auszudehnen und

keine Möglichkeit haben, Be

lung der Zwi löſung durch ein Reichsgeſedie en hſt tze n Fang
beſtehen zu laſſen

Gegenwärtig bietet nur die Landwirtſchaft vermehrte
Arbeitsgelegenheit. Das Baugewerbe und die Bauſtoffinduſtrie

noch immer keine wirklich nennenswerte Belebung. Die
nduſtrie baut ſo gut wie gar nicht und der Wohnungsbau leidet

am Mangel ausreichender Finanzierung. Wie ungenügend noch
immer dieſe Finanzierung iſt, zeigt die Tatſache, daß ſoeben erſt
im Preußiſchen Landtag ein Jnitiativgeſetzentwurf der Regierungsparteien an den Sauptansſchuß überwieſen wurde, der zur

Beſchaffung von Zwiſchenkrediten für den Wohnungsbau
in Höhe von 120 Millionen den Finanzminiſter ermächtigen ſoll,
Darlehen bei dem Reich aufzunehmen. Der Jnitiativgeſetzentwurf
beweiſt beſſer als alles andere, daß bis jetzt die vom Reich für den
Wohnungsbau bereitgeſtellten Zwiſchenkredite in Höhe von 200 Mil
lionen den Wohnungsbau noch nicht belebt haben. Unter dieſen
Umſtänden iſt die Ausnahmebehandlung der Bau und Bauſtoff
arbeiter in der Erwerbsloſenfürſorge eine Ungerechtigkeit.
Bei der Beſchränkung der Dauer der Unterſtützung für die Kurz-
arbeiter auf ſechs Wochen ließ ſich das Reichswirtſchaftsminiſte-
rium von der Auffaſſung leiten, daß nach ſechs Wochen ein kurz-
arbeitender Betrieb entweder wieder beſſeren Geſchäftsgang auf
weiſen oder ſchließen und die Kurzarbeiter damit zu Erwerbs-
loſen machen würde. Das kann der Fall ſein, iſt es aber ſehr oft
nicht, wie die Praxis gezeigt hat.

Will die Reichsregierung nach der Provokation in der Flaggen
frage nun auch noch die Arbeitsloſen mit Stockprügeln auf
den Magen beglücken? Das würde zu der letzten LutherRede
in Düſſeldorf wie die Fauſt aufs Auge paſſen.

Eröffnung öer Geſolei.
Eine Luther-Rede, die zu ſeinen Taten in Wiöer-

ſpruch ſteht.
Düſſeldorf, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabendmittag um 812 Uhr wurde die große Düſſel-
dorfer Ausſtellung für Geſundheitspflege, ſoziale Fürſorge und
Leibesübungen (Geſolei) durch eine kurze Anſprache des Ober-
Fürgermeiſters Dr. Lehr eröffnet. Nach Verleſung eines Glücdk-
wunſchtelegramms begrüßte Miniſterpräſident Braun
die Ausſtellung im Namen der preußiſchen Skaatsregierung, die,

N. r c J i t Wirken zumwie er ſagte, der Anſicht ſei, daß ein gielbewußtes Wirken zum
Beſten der Erhaltung und Stärkung der Arbeitskraft zu
kaum einer Zeit notwendiger war als in den gegenwärtigen Tagen

skriſe und allgemeinen Notlage. Vor
ſozialen Tagung des Weſtens das Wort

geprägt worden, daß der Menſch vor die Dividende geſent werber
müſſe. Dieſe Wortprägung bedeute eine Kulturforderung. die
überall in Deutſchland gehört werden ſollte. Die Fürſorge im
Volksſtagt müſſe von der unbedingten Hochachtung vor der Per
ſönlichkeit und Menſchenwürde getragen ſein. an

Anſchließend ſprach Reichskanzler Dr. Luther. ß
er betonte, daß das deutſche Volt nicht erlahmen dürfe n t
ſozialen Fürſorge. Dem Ziele das deutſche Volk nicht
verkümmern zu laſſen, diene auch die Pflege der Leibesübungen.
Die Düſſeldofer Ausſtellung aber diene in großen Zügen der P e
des deutſchen Menſchen ſchlechthin. Der Reichskanzler ſchloß mit
den Worten: „Mit einer Kulturtat, wie es dieſe Ausſtellung iſt,

in beſonders h hiee tſchen Geſchichtsſchreibers Leopold von Ranke.x Menſchen begegnen kann, iſt es wohl, in
zu verteidigen. Jm

J Ausſtellung für
dhei ſoziale Fürſorge und Leibesübungen, und gebea DReicheregiernng auf den Weg, daß ſie dem

Vaterland und Volk von geden n rsſſung der Ausſtellung wohnten außer den r
kanzler und dem preußiſchen Miniſterpräſidenten u. a. der Reichs-

der deutſchen Wirtſchaft
kurzer Zeit ſei auf einer

und anderer Berufe aus genommen ſind, S

läfſigung der
das

i iniſ i der Reichsjuſtizminiſter Marrx,innenminiſter Dr. Kül z und der R
ferner der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer und r
HOberpräſident der Rheinlande bei. Eine nach Tauſenden zählende
Menſchenmenge ſtaute ſich in den Straßen, die zur Ausſtellung
führen. Die Feier ſelbſt fand in der tig
Planetarium, ſtatt, das 5000 Perſonen faßt. Hunderte von

ziegend ſchwarzrotgoldene, begrüßten dieKFahnen, vorwiegend ſchwarz r eFeſtgäſte. Die Reden wurden durch Rundfun r ganzDen land verbreitet.

mächtigen Rheinhalle, dem

Keßtordjagd um die Welt.
Jules BVerne als Poſtrutſchen-Romantikfer.

Jules Vernes bekannte Romanphantaſie, die „Reiſe um
die Weltin 80 Tagen“, mutet längſt als ein Märchen aus
der guten alten Zeit der ſeligen Poſtkutſche an. Wie man
weiß, haben die Amerikaner Wellky und Evans den Entſchluß
gefaßt, den von dem Amerikaner Mears im Jahre 1911 aufgeſtellten
Rekord der Weltreiſe in 35 Tagen zu brechen, indem ſie die
Reiſe mit Hilfe des Flugzeugs in nur 25 T a gen machen wollen.
Aber auch das iſt nur eine Senſation von geſtern, denn
neuerdings ſind in den beiden amerikaniſchen Jngenieuren Gold
ſtrom und Morris Titterington zwei neue Konkurrenten
auf dem Plan erſchienen, die auch noch dieſen Rekord zu brechen
beabſichtigen. Die beiden ſind an Bord der „Aquitan;za“ von
Neuyork abgefahren, die fahrplanmäßig am 11. Mai in Southamp-
ton eintreffen ſoll. Von dort werden dann Goldſtrom und Titte
rington die Reife über Croydon, Amſterdam und Hannvoer nach
Berlin im Flugzeug fortfetzen, wo ſie am 12. eintreffen wollen,
um ſofort nach Moskan weiterzufliegen, wo ſie am 18. anzu
tommen hoffen. Jm Flugzeug und mit der transſibiriſchen Bahn
ſoll dann die Reiſe nach okohama fortgeſetzt werden, wo die
beiden Reiſenden am 22. rechtzeitig einzutreffen hoffen, um den
nach Vancouver abreiſenden franzöſiſchen Dampfer „Katſerin
von Japan“ zu erreichen, der am 31. Mai an ſeinem Beſtimmungs-
ort eintreffen ſoll. Die beiden gedenken dann von Vancouver aus
im Flugzeug nach Neuyork zu fliegen, wo ſte ſpäteſtens am
10. Juni eintreffen müſſen, um den beſtehenden Zeitrekord zu be
ſiegen. Der Ausbruch des engliſchen Generalſtreiks könnte freilich
den unternehmungsluſtigen Rekordbrechern einen Strich durch die
Rechnung machen. Uebrigens machen ſie die Weltreiſe in ent
gegengeſetzter Richtung wie Welly und Evans, die ſich von Amerika
zuerſt nach Japan begaben.

Das Opfer eines Luſtmordes
wurde am Freitagabend in Strausberg bei Berlin die dort wohs
nende Gräfin von Lambdsdorff. Das Verbrechen geſchah
im Walde zwiſchen Strausberg-Stadt und Vorſtadt, unmittelbar
neben der Straßenbahn, die die Stadt mit der Staatsbahn ver
bindet. Zwiſchen der Frau und dem Täter muß ein hartnäckigerKampf ſtattgefunden haben. An den Bäumen waren zahlreiche
Zweige abgebrochen. Außerdem hat ſich die Getötete mit ihren
Fingernägeln zur Wehr geſetzt, ſo daß die Hände blutig und die
Nägel abgeriſſen waren. Als es dem Mann nicht gelang, die
Frau zu überwältigen, gab er aus kurzer Entfernung einen
Schuß ab, der in die linke Bruſt traf. Dadurch fiel die Frau
beſinnungslos um. Der Tod iſt jedoch nicht auf den Schuß
zurückzuführen, ſondern durch Erwürgen erfolgt. Auf den
Schuß hin eilten ſofort Spaziergänger an den Tatort, wo der
Mörder noch über die Frau gebeugt lag. Er bedrohte zunächſt die
Hinzukommenden mit einem Revolver und ergriff erſt die Flucht,
als mehrere Perſonen hinzueilten. Bei dem Mörder handelt es
fich um einen jungen Mann, der ſich ſeit längerer Zeit in
der Gegend umhertrieb und ſchon zweimal ein Sittlichkeits
attentat verſuchte. Am 1. Mai wurde von ihm faſt an der gleichen
Stelle die Tochter eines ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
beläſtigt, die noch rechtzeitig ſich aus ſeinen Händen befreien
und die Flucht ergreifen konnte. Der zweite Fall trug ſich kurzvor der Mordtat zu. Diesmal war es die Tochter eines Polizei
beamten aus Strausberg,“ die ſich ebenfalls nur durch ſchnelle
Flucht den Zudringlichkeiten des Mannes entziehen konnte. Der
Täter iſt 25 bis 30 Jahre alt. Bisher gelang es noch nicht, ſeiner
habhaft zu werden.

Für Mitteilungen, die zur Ergreifung des Mörders der Gräfin
Lamhbsdorff in Strausberg führen, haben der Regierungspräſident
und der Polizeipräſident von Berlin eine Belohnung von zwei-
tauſend Mark ausgeſetzt.

Chapman unſchuldig gehenkt? Vor kurzer Zeit iſt der be-
rüchtigte amerikaniſche „GentlemanBandit apman gehenkt
worden. Er war zum Tode verurteilt worden, weil er angeblich
einen Poliziſten gelötet hatte, der ihn verhaften wollte. Nunmehr
hat Mr. Dudding, der Vorſitzende der Geſellſchaft zur Unter
ſtützung von Strafgefangenen und Entlaſſenen, den Gerichts
behörden ein Schreiben übermittelt, in dem er behauptet, daß
Thapman das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen gar nicht begangen
habe. Er kenne den wirklichen Täter. Dieſer kebe unerkannt in
Neuyork und ſei bereit, ſich dem Gericht zur Verfügung zu ſtellen
und den Beweis für ſeine Täterſchaft zu erbringen, ſofern man
ihm zuſichere, daß ihm ein Todesurteil erſpart bleibe.

Der Nordpol überflogen.
Neuyork, 10. Mai.

Auch „St. Louis Poſt Dispatch“
Byrd den Nordpol erreicht hat. Bei ſeiner Ankunft in Kingsbay
wurde er von der geſamten Bevölkerung ſowie von Amundſen und
der Beſatzung des Luftſchiffes „Norge“ begrüßt.

Waſhington, 10. Mai,
Der Staatsſekretär der Marine Wilbur äußerte über den

Rordpolflug Byrds: Wir dürfen Byrd, ſeine Begleiter und unſer
Land zu dieſer Leiſtung beglückwünſchen, wir empfinden die größte

rerde über das Gelingen des Unternehmens und über die ſichere
ückkehr. Staatsſekretär für den Krieg Davis erklärte: Wie alle

Amerikaner ſei er über dieſen neuen Triumph der amerikaniſchen
Flugkunſt hocherfreut. Der Flug ſei nicht nur epochemachend vom
techniſchen Standpunkt, ſondern eine Leiſtung bewundernswerten Mutes. Ein Land, dem ſolche Männer
dienen, werde auch in der Stunde der Not ſeine Pflicht tun.

Mord oder ameritaniſches Duell
das war die Frage, die das Danziger Schwurgericht dieſer Tage
zu entſcheiden hatte. Angeklagt war der Student Klingen-berg der Ende März ſeinen 22fährigen Verbindungsbruder
Rolf Eggers aus Hamburg im Olivaer Walde getötet hatte.
Der Angeklagte behauptete, Eggers in einem ſogenannten ameri
kaniſchen Duell ohne Zeugen getötet zu haben. Tatfächlich hatten
die beiden Studenten am Abend vor der Tat in einem Nachtcafé
einen Streit. Da aber dem Erſchoſſenen die Brieftaſche
geraubt war und Klingenberg für den getöteten Eggers nach
der Tat noch einen Geldbetrag von 150 Mark abhob, nahm der
Staatsanwalt Mord an, allerdings unter Zubilligung mildernder
Umſtände, da Klingenberg bei der Ausführung der Tat ſinnlos
betrunken geweſen ſein ſoll.

(WTVB.)
berichtet, daß Commander

(WTB.)

Eine teilweiſe Trockenlegung hat der Oberpräſident der Pro
vinz Niederſchleſien verfügt. Jn Uebereinſtimmung mit dem
Provinzialrat hat er eine Verordnung erlaſſen, wonach in der
geſamten Provinz Niederſchleſien der Ausſchank von Branntwein
oder Spirituoſen von 9 Uhr abends bis 8 Uhr früh in allen
Gaſtwirtſchaften, Hotels und Cafés ausnahinslos verboten wird.
Ausgeſchänkt werden darf nur Grog und Wein. Die Gaſt
wirte Niederſchleſiens haben beſchloſſen, ſofort ihren 000 An
geſtellten zu kündigen und die Betriebe zu ſchließen, falls die
Verordnung nicht bis zum 15. Mai aufgehoben wird. Auch die
ſchleſiſchen Kornbrennereien drohen mit ſofortiger Entlaſſung
ihrer Arbeitnehmer.

Schreckliches Ende einer Schülerfahrt. Nach einer Meldung
des „Montag“ hatten die Schüler der Volksſchule von Varna in
Bulgarien am Sonnabend einen Ausflug zu Schiff veranſtaltet.
Bei der Heimkehr war der Dampfer genötigt, auf offenem Meer
vor Anker zu gehen. Die Kinder mußten in Booten an Land
gebracht werden. Ein mit 40 Kindern beſetztes Boot kenterte,
25 Kinder ertranken.

Ein Sonntag der Brände in Groß- Berlin. Am Sonntag-
vormittag brach in einem Hauſe in Treptow Großfeuer aus,
durch das der ganze Dachſtuhl völlig vernichtet wurde. Jn der
Nacht zum Sonntag brach in einer Gummifabrik in Friedrfichs-
hagen Feuer aus, bei dem ein Arbeitsraum völlig ausbranttte.
Bei den Löſcharbeiten erlitten zwei Fabrikarbeiter leichte Brand-
verletzungen. Schließlich brachen in zwei Häuſern in der Nähe
des Alexanderplatzes zwei Dachſtuhlbrände aus, jedoch gelang s
hier der Feuerwehr, die Dachſtühle zu retten.

Ankunft des Flettner-Schiffes in Neuyork. Bei herrlichem
Sonnenſchein und unter den günſtigſten Windverhältniſſen erfolgte
die Fahrt der „Baden-Baden“ von der Quarantäne zum ſtädtiſchen
Pier, begrüßt von den Sirenen der Fährboote und anderer Fahr-
zeuge. Eine große Menſchenmenge wohnte dem Anlegen des
Schiffes bei.

Der Norpolflug Byrd. Aus Kingsbay wird gemeldet: Das
Flugzeug des Amerikaners Byrd iſt mit Byrd und dem Flieger
Bennett an Bord zum Fluge nach dem Nordvol aufgeſtiegen.

Winter im Jeſchken- und Jſergebirge. Jm Jeſchken und Jſer-
gebirge iſt zwanzig Zentimeter Neuſchnee gefallen. Die friſchen
Triebe und die Baumblüte ſind vernichtet. Der Schaden iſt ſehr
groß.

Das Ende vom Liede.
Es wird uns geſchrieben: Schon lange vor Beginn der Be-

ratungen des Landwirtſchaftsrates in Darmſtadt wurde ge-
munkelt, daß auf dieſer Tagung „etwas ganz Beſonderes
vaſſieren würde“. Jnsbeſondere ſprach man von der
Mögli einer harten Auseinanderſetzung zwiſchen Herrn
Vrandes und dem Reichskanzler Dr. Lut her. Von den Ab-
ſichten der ier unterrichtet, hat ſich Luther dann auch
ganz augenſcheinlich in den letzten Wochen um gutes Wetter
bei dem Reichslandbund bemüht. Wir verweiſen nur auf die
warmen Töne, die der Reichskanzler in ſeiner Rede vor dem
Jnduſtrie- und Handelstag im Jntereſſe der Landwirtſchaft an
chlug, auf Entſendung des Staatsſekretärs Hagedorn
vom Reichsernährungsminiſterium, eines ganz einſeitig agrariſch
feſtgelegten Politikers, zu den deutſch-ſpaniſchen Handelsvertrags-

e et e

die

verhandlungen, auf die angeſtrebte weitere Stundung der Land-
wirtſchaftskredite und ferner auf den bedenklichen Plan, die
Getreidelombardierung einzuführen Es hat dem
Reichskanzler alles nichts genützt. Brandes, der Präſident des
Landwirtſchaftsrates, legte in Darmſtadt das Konzept der offiziell
vereinbarten Rede beiſeite und richtete äußerſt ſcharfe Angriffe
gegen Luther und ſeine Wirtſchaftspolitik, die auf einen ind u-
ſtriellen Protektionismus und auf eine Vernach

and wirtſchaft hinauslaufe. Es war
eine Brüskierung ſondergleichen. die auf den Ton abgeſtimmt
war: Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit gekan; der Mohr kann
gehen.

Der Reichskanzler wollte nach der Rede Brandes' den Saal
verlaſſen. Auf Zureden und nach längeren Verhandlungen
hlieb er und ließ ſeine angekündigte Rede vom Stapel, die ſich
allerdings auch nicht mit dem vereinbarten Konzept deckte. Er
brachte es aber in ſeinen Ausführungen aus dem Stegreif heraus
nur zu einer ſeiner bekannten Dutzendreden, die man ſchon ſeit
langem als Deutſches Beefſtegak“ bezeichnet. Wichtig in
dieſer Rede dürften vielleicht zwei Hinweiſe ſein. Luther be
tonte, daß eine Aufbaupolitik unmöglich iſt. wenn man mit der
halben Welt Zoll krieg führe, und daß wenn es auch un-
populär ſei. in agrariſchen Kreiſen von der Jntenſivierung
der Produktion zu reden, doch auf einer ſolchen immer das
Hauptgewicht liegen wird. Das ſind Srkenntniſſe, die, von dem

Leiter der deutſchen Politik frühzeitig erkannt und gegenüber den

m

überſpannten agrariſchen Forderungen, zu deren Wortführer ſich
Braundes in Darmſtadt wieder machte, kühn und mannhaft und
beizeiten ausgeſprochen, der deutſchen Wirtſchaft und dem deut
ſchen Aufbau dienlicher geweſen wäre als das was uns Dr.
Luther in den letzten zwei Jahren als Wirtſchaftspolitik vor
gemacht hat. Der tiefere Sinn des Vorgangs in Darm-
ſtadt liegt auch darin, daß der Reichskanzler von einer Wirtſchafts
gruppe, um deren Gunſt er ſich beſonders bemüht hat, den
bekannten Tritt erhielt, und ſo erſcheint die von Luther betriebene
Wirtſchaftspolitik als ein bedenkliches Schwanken zwiſchen den
einzelnen Jntereſſentengruppen in der Wirtſchaft, ohne Linie
und ohne Kraft, mit dem Erfolg, daß weite Kreiſe der Wirtſchaft
das Spiel heute ſelbſt ſatt haben. Ein Beweis iſt die
Darmſtädter Tagung.

Jm Bilbdungsausſchuß des Reichstages wurde am Sonnabendder 1 des Geſetzes gegen Schund und Schmutz mit allen bürger
lichen Stimmen gegen die der Sozialdemokraten und Kommuniſten
angenommen. Dabei wurde nach einem Antrag Dr. Mumm (Dn.)
beſchloſſen: „Werden zwei Nummern einer periodiſchen Druck
chrift, die innerhalb Jahresfriſt erſchienen ſind auf die ſchwarzet geſetzt, ſo kann auch die periodiſche Druckſchri f t als ſolche

auf die Dauer von drei bis zwölf Monaten auf die Liſte geſetzt
werden.“ Außerdem wurde beſchloſſen. daß eine Schrift wegen
ihrer politiſchen, ſozialen, ethiſchen, religiöſen oder weltanſchau
lichen Tendenz als ſolche nicht auf die Liſte geſetzt werden kann.

ie Vorbereitungen zu einer franzöſiſchſpaniſchen Offenſivein diarett dauern n Die franzöſiſche Artillerie hat die Be
ſchießung der Rifſtellungen bereits eröffnet. Das Hauptkampf-

ebiet der nächſten Tage dürfte das Gebiet des Stammes Beni-e bilden, deſſen ſüdlich an der Uergha ſtoßenden Teil die
Riftruppen beſetzt halten.

Das soeben erschienene Heft Nr. 5 bringt
u. a. folgende Artikel: Drei Beiträge
zum Rüstungsproblem von Dr. Rudolf
Hilferding, P. Veiland u. Dr. Alsing
Andersen- Kopenhagen
tariat und Bauerntum“ von Wladimir
Woytinsky „lst Marxkritik partei-
schädigend?“ von Hendrik de Man

Bestellungen zum Heftpreise von 1,50 Mark nehmen die Zeitungs-
n Wage W 7
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Die Schwiegermukker Müllers plagt
den Müller, der ſchon ganz verzagt.
Als letztes Mittel lieſt er vor
aus „Lachen links“ ſie iſt ganz Ohr.
Mit Müller ſeiner Schwiegermutter
iſt's wieder Gott ſei Dank in Butter.

Mit Emmi, Walli und Hermine

Abonniere „Lachen links be

buehhandg. Steinstr. 34 Bitterfeld. T
S

Einige satirische Ermahnungen zum

äbonnement. lachen in

geht Müller Sonnkags raus ins Grüne;
ne Weſpe ſicht auf Walli ein. cacinem Hmm Es oder man abonniere um Eimmcs
ſie fängt entſetzlich an zu ſchrei'n. 9Aus Lachen links nen Wih „vertellt“: bei den Postämtern oder bei unseren Zeitungsboten bezw. in der
Walli iſt wieder hergeſtellt!

e Volksblatt Buchhandlung Jaer bitterfelcler Volksbuehhandlung
blatt-Buchhbandliuvg Gr. Ulricbstraße 27Halle a. S. Tel. 4605 oder Bittertelder Voilxs- Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27 Steinstrasse 3/4 in Bitterfeld

„lauchen links
kostet jetzt infolge einiger technischer Erweiterungen 25 Pf. wöchentlich,
ist aber dennoch entgegen anderen humoristischen Blättern, deren
Preis meist der doppelte und höher ist, die beste und billigste,

politisch und satirisch reichhaltigste

S Mustriecrte Wochenschriit
Man verlange an jedem Zeitungsstand, in jedem Restaurant oder Café

el. 581

Einige satirische Ermahnungen zum
äbonnement, lachen ine

Genoſſe Müller ſchwimmt im Glück,
er hat 'nen ganz famoſen Trick:
Figarekten braucht er käglich zwölf.
jetzt raucht er täglich nur noch elf,
enkbehrt nichls und krohdem gelingk's,
Faſt gratis kommt ihm Lachen ling
Abonniere „Lachen lnks bei den
Zeitungsausträgerinnen od. in der Volks-
blatt- Buchhandlung Gr. Ulrichstraße 27
Halle a. S. Tel. 4605 oder Bittertelder V olks-
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buebhandlg. Steinstr. 3/4 Bitterfeld, Tel. 581

Bereins-Kalender Der Aunsſtoß von
der SPD. freien Gewer Eer e e Heutezuſamm e im Sag 7 Montag 8 Uhralle Vltiie arg bealrig int deweiinterau

35 e Glannl Sehlechihenen iäe hat begonnen. rHalle MittwochArbeiter Wohlfahrt. Die auf Dienstag an
geſetzte Mitaliederverſammlung wird auf Frettag, den
14. Mati, verſchoben.

Aus dem Bezirsk.Rerſeburg Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, de
12. Mat, abends 8 Uhr: Nähſtnund

Da Wichtiges fertigzumachen iſt, bittet um zahlreiche

Erſcheinen Der Vorſtand.vol weiß Montag, den 10. Mai, abends s Ubre g. im Lokal Kittelmann Mitglieder-Ver
ſammlung Der wichtigen Tagesordnung halber iſt
es Pflicht eines jeden Genoſſen, zu erſcheinen Gäſt
willkommen Vortrag über Elternbeiratswahlen.
Volfen Montag. den 10. Mai, abends 71/2 Uhr,

im Gaſthof Klinakig: Mitagliederverſamm-
lung. Mitglieder vebſt Frauen und Gönner ſind
herzlichſt eingeladen.

z Fr ugruppe. Mittwoch, 12. MaiAmmendorf. r aucugr n por. Märwoch 12. Va
ends S Uhr, im „Elſtertal“: Ver-

ſammlung. Zum Vortrag gelangt: „Die Gefahr der
Drüſenktrankheit“. Genoſſinnen ſorgt für guten Beſuch,
Freunde und Bekannte ſind herzlichſt eingeladen.

Falkenberg Die nächſte Mitaliederver ammlung
für Monat Mai ſindet nicht am Freitag

dem 14., ſondern am Mittwoch, dem 12. Mai, abends
8 Ubhr, im Hote! „Kaiſerbof“ ſtatt. Auf der Tages-
ordnung ſteht u. a. Partei- und Kinderfeſt; Bericht
von der Werbewoche. Es iſt Pflicht alle neuge-
wonnenen Mitéelieder zu dieſer Verſammlung mit-
zubringen.
Bitterfeld Donnerstag den 13 Mai (Himmelfahrt),

abends S Uhr, im Lokal „Bürgergarten“,
Schießhausſtraße 30: Verſammlung Die
ordnung iſt eine ſehr wichtige. Das Erſcheinen aller
Genoſſinnen und Genoſſen iſt dringend notwendig. Auch
ſind unſere Volkeblattleſer herzlichſt dazu eingeladen

Tages-

el &Duanr-
bauer W on bolt

(Bund der republik. A steilnehnmer)

Hrtsgruppe Halle
Die Führerzu ammenkunft am Montag im „Harden-

berg-Kaſino“ fällt aus.

Swmstſge VereimeBiochemiſcher Verein Halle a. S. Zu der am
Dienstag, dem 11. Mai 1926, abends 8 Uhr, im
„Stadtſchügenhaus“, ſtattfindenden Proteſtverſamwmlung
bitten wir die Mitglieder zahlreich zu erſcheinen

Verein Geſundheitspflege e. V. Halle a. S.
Dienetag, den 11. Mai 1826, abends S Uhr. im
„Stadtſchützenhaus“ Vortrag des Schriſtſtellers Rein
bold Gerling (Oranienburg) über das Thema „Er-
droſſeiung der Krankenrechte“ Kundoebung an den
Reichstag. Rege Beteiligung erwünſcht.

Volkspark.
Tag ch:Kräftigen Mittagstiſchzu 75 Pfernrniſg. 2822

Engelharst- Brauerei Aktiengeſellſchaft.

ſtadt ſheaten.

Keine Vorstellung

n WALHALLA
8 Uhr Letzte Woche! Tel. 8385

Der fröhllche Welnherg
das mit dem Kleistpreis S
ausgezeichnete Lustspiel S
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Volksparß
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Morgen, Dienstag, 8 VJ ä Mundüe iunnn

ber aus-chöft iſt eine lou u
Bee en W r

ge Preiſend zu ſoliden sn ſeſchen Genoſſensdiot
Ha i Harz 424

GEpiegelsaal), Aagdeburger Str. 66

laß 7 Uhr, nachmittags auch 3 Uhr:
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mit Geſellſchaft, verbunden mit Konzert.
Orientalische und ägyptische Magie

Spiritistische Experimente
Somnambulismus 8001Plissee rel IIIHohisaum- r nen neten Sedeinnerolle HelſederinknopfiöcherJ z Tervägen eiber lebenden Damehege esomin- ES Kaffee Kuchen. Z' garetten. Bonbon,

aufpliſſiert ſchnell upreiswert bei es Preis 1,00 Mk. und 1,50 Mk. per Paket. Wein, un T porgezaubert
Gustav Lerne r in allen Apotheken erhältieh. W Cintrittavpreiſe P bis 4 Mk
Kl. Ulrichſtraße 33 Versand: Kaiser-Apotheke, Magdeburg A. N.

Telephon 8111 uAelteſte u. beſteinger.
Pliſſeeanſtalt a. Platz Blutfriſch
r iſt der Fiſch in der wFahrräder eTriumph

Panther S f 2 SPreſto W SeViktoria J W eheSpei es S so11äepäraiurweräüsiaii J l öär. Virichstr. 58 WFernspr. 1274, 1275, 2705. 4966Paul Krause Partei und Gewertſchafts oriſch ft Für Dienstag bieten wir billig an
genoſſe kauft ſeine geiſtige Kabeljau ebne Ken 23,

Große Steinstraße 30

Zahunoserſeichterong. Nahrung nur in ſeiner Seelachs T nur 5
Parteibuchhandlung! und nur dSie rn z ratferttaRosenpfähle Wir empfehlen unſer reich ar onaden Pfund S,

Gartenharken haltiges Lager aus ſämt- r Beſonders preiswert:Waldlatten 223 lichen Wiſſensgebieten. Rotzunge Piund er 50,
Carl Schumann Golbbarſch, Auſternſtſch
Holzhandlung, Ferner für Wanderung, Ausflug u.

Reiſe:

Folksblatt.Suchbandlung

roße Ulrichſtraße

O Kauft nur bei Bitterfeld Steinſtraße
unſeren Inſerenten

Telephon 6474. Bitterfelder Solksvuchhandlung ſpaniſche u. potugieſiſche Oelſardinen
in feinſt., reinem Olivenöl, nur ſelbſt
durchproierte Ware, alſo beſte Qual.
Doſe 33. 40, 45, 50., 60, 65, 75, 85od. I.25, 1,35. 1.50, 1,60, 2,50, 2.75
Bratheringe
5na in Gelee 2-Pfd.-
ollmops DoſeHinaus mit gen andern Bismarckheringe nur 3De Zeltschrift der Frau ſt re SardinenFrauen welt edelikate, zart., w ißfleiſchige

„Frauenwelt eine Halbmonvatssohbrift für die M a t es Herrin G e
Frau des sehaftenden Volkes. Preis 30 Ptg. Stück 'G, 25 und 354
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern. Rieſen-Vollmops Stück 15

RieſenBismarckheringe Stück 100

Wintergarten

Sonsatſons- bastspiol

Zauherschuu Vundre er r

eführt r e Sre J Kapellmeister SSenere Teil S
Sohst Kurt Pfeiffer (Leipeig).

Ab Sonntag. den 9. Mai bis Sonntag. J Pintritt bo Pfg.
den 16. Mai, täglich abends 8 Uhr, Ein Karten

Abonnemenéo-
5 M. und s M.

2998

2 Gchuppen
im ſtädtiſchen Grundſtück Leipziger Str. 20rom 1. Juli an pachftfrei. fferten bis

20. Mai 1926 erbeten. 300a
Magiſtrat Delkttzſch.

C Kisleben
Wegen Umpflaſterung des Fahrdamms

in der Kaſſeler Straße von Stat. 33,4
und 51 bis Stat. 33.8 und 27 wird die
Straße auf zwei Drittel ihrer Breite
durch Schranken auf etwa vier Wochen
geſperrt, ſo daß für den Fuhrwerks- und
Automobilverkehr nur eine Fahrbreite
von etwa 3 Meter als Durchgang frei
gehalten wird. 3004Eisleben, den 8. Mai 1926.

Der Magiſtrat.

C eſraDen Beſitzern von Obſtbäumen wird
zur Pflicht gemacht, für ſofortige Ver-
tilguny der Blutlaus und Raupen Sorge
zu tragen. Zur Vertilgung der Blutlaus
wird Harzölſeife zum Selbſtkoſtenpreiſe
auf dem Amtsbureau abgegeben.

Helbra, den 6. Mai 1926. 300
Der Amtsvorſteher.

Bei allen Zeitungsſtänden rings
Berlangt der Müller: „Lachen links!“
„Bedaure!“ ſagt der Zeitungsmann
Da haucht ihn Müfler ſchrecklich an!!
Seitdem liegt's aus in großer Zahl.des Mittel wirkt VBerſag enne
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Aulle und Jaoclßreis.
Halle, den 10. Mai 1926.

Parteinachrichten.
Ortsverein Halle.

Mittwoch, den 12. Mai, abends 8 Uhr:
Funktionärſitzung.

Tagesordnung: Ergänzung der Stadtverordnetenfraktion.
Der Vorſtand.

Zerſtörte Hoffnungen.
Die augenblickliche Herrſchaft der „Eisheiligen“ brin iaur dem Menſchen per'önliches Unbehagen, ſonvein ergnge v

wirtſchaftliche Nachteile und Verluſte, die den einzelnen ſchwer genug
treffen. Unter den Schrebergärtnern gibt es immer noch viele die
ſich von den warmen Apriltagen verlocken ließen, auch empfindlichere
Pflanzen dem Boden anzuvertrauen. Gut abgebärtete Gemüſepflanzen
vertragen ſchon einen kleinen Kältepuff, aber Tomaten und Bohnen
ſind beim kleinſten Froſtangriff erledigt oder doch ſehr in der Ent
wicklung beeinträchtigt. Zwar heißt es von den Bohnen: Legſt du
ſie im April. kommt ſie, wann ſie will legſt du ſie im Mai,
kommt ſie glei (gleich) aber natürlich ſind frühzeitig geleate Bohnen
jetzt doch ſchon zu ganz anſehnlichen Pflanzen herangewachſen, deren
Exiſtenz bei den gegenwärtig herrſchenden nächtlichen Temperaturen
ſehr gefährdet iſt. Man kann wohl durch Ueberdecken mit Papier
oder von Heu einen Nachtſchutz herſt ellen, aber längere Zeit hinter-
einander in Froſttemperatur zu vegetieren, bekommt einer Bohne

nicht recht. Schade um das Saatgut und um die aufgewandte
üte!
Noch ein anderer Verluſt iſt zu befürchten die Blüte der Erd

beeren und des ſpäten Obſtes iſt ebenfalls gegen Kälte nicht wider-
ſtandsfähig. Die Erdbeerkultur fehlt bekanntlich auf der kleinſten
Parzelle nicht; hoffentlich wird die Ernte nicht ganz in Frage geſtellt
ſein. Wo der Froſt im Ziergarten ſchon Schaden angerichtet hat,
wie beim Abfrieren der Triebe von vorzeitig ausgepflanzten Dahlien,
iſt ja ein Erſatz durch die ſpäteren Triebe gegeben und nur die Zeit
der Blüte hinausgeſchoben. Daß als „Belebungsmittel“ für die vom
Froſt angegriffenen Pflanzen (namentlich junge Kohl- und Kohlrabi-
pflanzen) kaltes Waſſer ſich bewährt hat, iſt nicht allgemein bekannt.
Da auf eine kalte Nacht gewöhnlich ein heißer Tag folgt, ſo fallen
ſchon früh die heißen Sonnenſtrahlen auf das Land. Ueberbrauſt
man nun die Pflänzchen, wenn die Temperatur den Gefrierpuntt
überſchritten hat, ſo führt man den Pflanzen Waſſer zu, das ſie vor
dem Verbrennen durch die Sonnenſtrahlen ſchützt.

Eine Fahrt nach Brafſilien.
Die Auswanderungsluſt der Deutſchen iſt durch die ſchlechtenwirtſchaftlichen Verhältniſſe wieder ſehr geſtiegen. War Niugere

Land der Sehnſucht, Nordamerika, kommt aber für die Aus-
wanderung kaum noch in Frage, da dort die Einwanderungs-
bedingungen ſehr erſchwert ſind. Der größte Strom der deutſchen
Auswanderer wendet ſich daher jetzt Südamerika zu, und als das
beſonders gelobte Land wird Braſilien betrachtet. Und wahr-
haftig, wenn man die Schilderungen der Naturſchönheiten hört,
die dieſes Rieſenreich aufzuweiſen hat, dann verſteht man es, wenn
mancher Europamüde dort ſein Glück verſuchen möchte.
Jrn den CT.-Lichtſpielen in der Ulrichſtraße zeigte man am
Sonntagvormittag einer leider nicht ſehr zahlreichen Zuhörer-
chaft einen Reiſefilm „Braſilien“, der von Herrn Kapitän
ottfried Speckmann erläütert wurde. Die Filmaufnahme

wurde durch eine von den DöringFilmwerken in Hannover unter
Leitung des Oberingenigurs Dreyer ausgerüſtete Expedition aus

führt, die mit dem Südamerikadampfer „Sierra Cordoha“ des
Norddeutſchen Llohd von Bremen aus die Reiſe übers Meer an
trat. Wenn man das nötige Geld hat, auf einem ſolchen Schiff
die Reiſe machen zu können, dürfte ſie nicht langweilig werden,
denn an Komfort und Gelegenheit zur Zerſtreuung fehlt es nicht.
Das größte Vergnügen dürfte dann wohl ſtets die Aequator-
Iinientaufe ſein, die unter großer Maskerade beim Kreuzen des
Aequators an den „Greenhorns“, die noch nie zur See geſahren
ſind, ausgeführt wird. Das Paſſieren zahlreicher ſchöner Küſten-
landſchaften bietet ebenfalls angenehme Abwechſelungen. Sind
die Paſſagiere dann in einer der braſilianiſchen Hafenſtädte an-
gelangt, dann müſſen erſt ungeheure Reiſeſchwierigkeiten über-
wunden werden, um ins Jnnere des Landes zu gelangen, denn
das Eiſenbahnnetz iſt noch ſehr klein und gute Landſtraßen auch
noch ſelten. Die Koloniſten, die ſich dort anſiedeln, ſind daher faſt
gänzlich vom Verkehr mit anderen Menſchen abgeſchnitten, denn
manchmal muß man ſtunden- und tagelang zu Pferde reiten, um
die nächſte Siedlung anzutreffen. Nur wer eine ungeheure
Energie, feſte Geſundheit und ſtarke Arme aufzuweiſen hat, darf
hoffen, nach jahrelanger zäher Arbeit eine neue Exiſtenz ſich ſchaffen
zu können. Der faſt undurchdringliche Urwald muß erſt durch
Feuer vernichtet werden, ehe eine geeignete Bodenfläche zur Be
wirtſchaftung frei wird. Die erſte Behauſung für längere Zeit
ſind Holzhütten, denn Steinmaterial iſt ſchwer heranzuſchaffen.
Giftſchlangen und Rieſenſchlangen ſind Gefahren, die den Kolo-
niſten bedrohen. So kann man denn dem Redner zuſtimmen, der
vor der Auswanderung nach Braſilien jeden warnt, der vor Ent-
täuſchungen bewahrt bleiben möchte. ie-

Die Heilbehanölung von Kriegerhinterbliebenen.
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen hielt am 6. Mai im „Pfälzer Schießgraben
ſeine fällige und überaus gutbeſuchte Mitgliederverſammlung ab.
Der Vorſitzende Klemm referierte über die Durchführung der
Heilbehandlung der Hinterbliebenen im Rahmen
des 8 23 RVG. Referent ſchilderte zunächſt erſt noch einmal den
Werdegang der ganzen Heilbehandlungsfrage der Hinterbliebenen,
aus dem beſonders hervorzuheben iſt, daß ſich trotz wiederholter
dieſer Frage die Reichsregierung ſich bisher noch nicht entſchloſſen
hat, dieſer berechtigten Forderung ſtattzugeben. Der 8 23 des
RVG. läßt die Möglichkeit, durch Abſchluß eines Vertrages mit
dem Bezirksfürſorgeverband und der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe die Sicherſtellung der Heilbehandlung zu regeln, zu. Auch
der Landesfürſorgeverband hat ſich in letzter Zeit mit dieſer Frage
beſchäftigt und hat in einer Beiratsſitzung einſtimmig einen Ent-
wurf über die Durchführung der Heilbehandlung der Hinler-
hliebenen im Rahmen des S 23 RVG. angenommen. Aufgabe der
örtlichen Kriegsbeſchädigtenorganiſationen muß es nunmehr lein,
daß auch hier in Halle die Frage der Heilbehandlung in dieſem
Sinne gelöſt wird. Zu dieſem Zwecke wird ſchon in den nächſten
Tagen dem Bezirksfürſorgeverband eine eingehende Denkſchrift in
dieſer Frage zugehen.

Desgleichen erſtattete der Vorſitzende einen Bericht über den
parlamentariſchen Stand der Rentenverſeor-
gung, aus dem hervorging, daß ſämtliche von den Kriegs-
beſchädigtenorganiſationen eingereichten Forderungen auf dem
Gebiete der Rentenverſorgung und ſozialen Fürſorge von den
Rechtsparteien abgelehnt ſind.

Zum Schluß forderte der Vorſitzende die Mitglieder auf, ſich
an der am 6. Juni 1926 ſtattfindenden Dampferfahrt nach Rothen-
burg recht zahlreich zu beteiligen.

Die Arbeit der Feuerwehr im Avril. Im wconat April wurde
die Feuerwehr 292mal alarmiert. Die Alarmierungen betrafen
4 Kleinfeuer, 288 Hilfeleiſtungen uſw. und Krankentransporte.

Ein Fortbildungslehrgang für Turnlehrer. Der Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat infolge Ueberlaſtung der
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Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle.
Etwas ganz Merkwürdiges hat ſich unlängſt in London er

eignet. Nämlich die Londoner Behörden ſind auf der Suche nach
zirka 12 000 Ehemännern. Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Mit
teilungen gibt es in London 877 298 verheiratete Frauen, aber nur
865 300 verheiratete Männer. Es fehlen alſo 11 998 Ehemänner,
und kein Menſch weiß, wo ſie hingekommen ſind. Ohne die Sta-
tiſtik wäre natürlich dieſer Umſtand nie an das Tageslicht ge
kommen. Man ſieht alſo, daß dieſe durchaus nicht überflüſſig iſt.
Allerdings ſtellt ſie gewöhnlich nur nackte Tatſachen feſt, während
ſie die Aufklärung darüber, warum eine Sache gerade ſo und nicht
anders iſt, denjenigen überläßt, die ſich Zeit und Mühe nehmen,
den Dingen auf den Grund zu gehen.

So intereſſant der Vorfall in London auch iſt, ſo ſtellt er durch
aus nichts Neues dar. Wenn wir einige Jahre rückwärts ſchauen
und die Kaufkraft der Mark während einiger Tage, oft
ſogar nur einiger Stunden, betrachten, ſo iſt feſtzuſtellen, daß ſie
unter den Augen verſchwand, ohne daß zu ermitteln war, wo ſie
eigentlich blieb. Und ein ähnliches Rätſel ſtellt in der Gegenwart
der vielgerühmte Preisabbau dar. Zwar iſt in den Amts
ſtuben unheimlich viel Tinte darüber verſpritzt worden, aber für
die Arbeiterfrau die ſorgenbeſchwert mit ihrem großen Korb und
dem kleinen Geldbeutel zum Markt oder in den Laden ging, war
ſie nt ſet Wb Preiſe dte Wo gleich I Aber ſtatiſtiſch
teht feſt: Die Preiſe einiger Nahrungsmittel, ders di iſch-preiſe, erfuhren eine Senkung t detondere die Jlerſn

der Fleiſchpreiſe für Halle von beſonderem Jntereſſe.
Denn auch während des Preisabbaues, alſo noch vom September
bis Dezember 10925, lagen
die Fleiſchpreiſe in Halle erheblich über dem Reichsdurchſchnitt.
Nach Mitteilungen der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ Nr. 8 vom
6. März 1926 nahm Halle unter 20 Berichtsorten in Deutſchland
deren Fleiſchpreiſe dauernd über dem Reichsdurchſchnitt ſtanden,
bei den Rindfleiſchpreiſen die 9., bei den Schweinefleiſchpreiſen
aber die 1. Stelle ein. Dieſer Umſtand läßt ſich nicht wegleugnen,
ſo wenig als die Tatſache, daß im letzten Drittel des Jahres 1925
das Lebensnivecu vieler Arbeiterſamilien infolge Kurzarbeit und
Arbeitsloſigkeit weit unter das übliche Maß ſank. Die Gefahr.
daß durch die Preisſenkungen die Minderbemittelten ſich das
Fleiſch zum Ekel eſſen würden, ging noch einmal glücklich vorüber,
und ſie dürfte in abſehbarer Zeit auch nicht akut werden. Aus
den Berichten des halliſchen Schlachthofes iſt feſtzuſtellen, daß im
letzten Vierteljahr 1925, alſo trotz der kälteren Jahreszeit, in der
ſich gewöhnlich der Fleiſch- und Fettverbrauch erhöht,

ffThrT—“„”“C F mm Z

Dieſe Senkung begann im September 1925 und iſt bezüglich

Montag, den 10. Mai

Das große Rätſel.
m ein Rückgang des Fleiſchkonſums

eintrat, indem die Zahl der Schlachtungen, dieJuli September 22 680 Stück betrug, im Hetoberſ Dezember au
20 971 Stück ſank. Beobachten wir nun die Preisrückgänge in
den Monaten Oktober bis Dezember 1925, ſo iſt feſtzuſtellen, daß
die Fleiſchpreiſe immer die gewöhnlichſte Sorte und
pro Pfund berechnet wie folgt ſanken: Rindfleiſch von
127 auf 123 Pf.; Kalbfleiſch von 130 auf 1283 Pf.; Hammel-
fleiſch von 122 auf 114 Pf.; Schweinefleiſch von 157
auf 148 Pf., und Speck mit 187 Pf. gleich blieb. Jn ähnlich ge
ringem Umfange hielt ſich der Preisrückgang bei einigen anderen
wichtigen Nahrungsmitteln. Es gingen zurück pro Pfund: Zucker
von 34 auf 30 Pf.; Milch von 35 auf 31 Pf. Butter von 265
auf 250 Pf. gleich blieben die Preiſe: für das Pfund Brot
1515 Pf., Weizenmehl 22 Pf., Nudeln 35 Pf., Reis
24 Pf. und Kartoffeln 4 Pf., während die Eier die
übliche Saiſonpreiserhöhung von 18 auf 20 Pf. pro Stück erfuhren.
Wie kam es nun, daß die Preisſenkungen keine fühlbaren Wir-
lungen auf die Lebenshaltung ausübten?

Der Hauptgrund für den Preisrückgang einzelner Bedarfs-
crtikel, beſonders der Lebensmittel, lag vor allem darin,

daß mit der einſetzenden Wirtſchaftskriſe im Oktober die
Aufnahmefähigkeit des Marktes und die Kaufkraft der

Konſumenten nachließen,
wodurch Erzeuger und Händler gezwungen waren, mit den Preiſen
herunterzugehen, um ihre Waren überhaupt loszuwerden. Dieſes
Vorgehen entſprang rein geſchäftlichen Notwendigkeiten, nicht
etwa ſozialer Einſicht oder geringerem Verdienſtbegehren; denn
ſofort, als im Januar eine Andeutung erfolgte, daß in der Kriſe
ſcheinbar ein Stillſtand eingetreten ſei, machte ſich eine Steigerung
der Erzeugerpreiſe bemerkbar.

Derartige Erſcheinungen werden ſich in der gegenwärtigen
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung dauernd wiederholen. Sie
ſollten aber den Arbeiterſrauen, die im beſonderen darunter leiden,
Veranlaſſung geben, bei jeder Gelegenheit ihr Teil dazu bei
zutragen, durch den Sieg des ſozialiſtiſchen Gedankens dem wirt
ichen Leben eine gerechte und vernünftige Grundlage zu
geben.

Weiterer Rückgang des halliſchen Fremdenverkehrs. Nach Mit
teiluyn des Statiſtiſchen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt- und
Lonierhäuſern im April 1926 6029 Fremde abgeſtiegen. Jm April
1925 waren es 6672 im April 1914 8520 Fremde. Der unaufhalt-
ſame Rückgang des Fremdenverkehrs iſt in den ſchlechten Gaſthaus-
verhältniſſen Halles begründet. Mit Reklameſchriften allein hebt
man den Verkehr nicht.

m rPreußiſchen Hochſchule für Leibesübungen in Spandau dem
Preußiſchen Turnlehrerverein in Berlin die Durchführung eines
Fortbildungslehrganges für Turnlehrer übertragen. De Lehr-
gang wird vom 31. Mai bis 5. Juni im Stadion in Charlotten-burg ſtattfinden. Zugelaſſen werden Turnlehrer, die die Turn-
lehrerprüfung abgelegt haben. Meldungen ſind an den
Schriftführer des Preußiſchen Turnlehrervereins, Lehrer W.
Krüger, Berlin-Schöneberg, Belziger Straße 11, zu richten.

Zu Ende mit der Hungerkunſt. Am Freitagabend fand die zweite
„Ausſchweißung“ des Hunger Künſtlers“ Jack II ſtatt der am
heutigen Montag den 24. Tag im Glaskaſten ſitzt, den ſein jüngerer
Bruder „auf dem nicht mehr ungewöhnlichem Wege“, nämlich mittels
gewaltſamen Ausbruchs verlies. Die halliſche Aerzteſchaft will nun

aber mit dem Spuk endgültig Schluß machen, denn ſie lehnt es ab
weitere Unterſuchungen vorzunehmen. Sie tut dies aus der Ueber-
zeugung heraus, daß dieſe Hungerkünſtelei einen Unfun darſtellt
dem polizeilicherſeits Einhalt geboten werden müſſe. Es hat
ſehr lange gedauert, bis die Aerzteſchaft zu dieſer Ueberzeugung
gekommen iſt.

Es gibt noch Sparer. Bei der Städtiſchen Sparkaſſe wurden
im April 1926 1077 335 Mark eingezahlt und 569 134 Mark ab-
gehoben, 894 neue Sparbücher ausgefertigt und 87 geſchloſſen.
Der Geſamteinlagenbeſtand hat ſich -hiernach im letzten Monat
um 508 201 Mark erhöht und beträgt jetzt 7071 148 Mark.

Halle--Köthen. Vom Halleſchen Wirtſchafts und Verkehrsbund
wird uns mitgeteilt, daß es dem Verbande trotz Unterſtützung
durch den Mitteldeutſchen Verkehrsverband nicht möglich war, die
Reichsbahn zu veranlaſſen, den Nachtzug 444 (Halle--Köthen) ab
Halle 11.25 nachts im Sommerfahrplan 1926 täglich zu fahren. Jm
Vorentwurf ſollte der Zug täglich verkehren. Jnfolge der geringen
Benutzung, insbeſondere am Mittwoch, hat die Reichsbahn die ge-
plante Verbeſſerung aufgehoben. Der Zug wird neuerdings nur
noch Sonntags verkehren. Um für den kommenden Winterfahr-
plan 1926/27 zu erreichen, daß der Zug täglich gefahren wird,
bittet der Verband, dieſen nach Möglichkeit zu benutzen.

Zwei Fahrradmarder feſtgenommen. Von der Polizei geſchnappt
wurden zwei Männer, die innerhalb der letzten Wochen in Halle eine
Anzahl Fahrräder aus Hausfluren geſtohlen haben. Einige Räde
konnten geſichert werden. Die Fahrradſpitzbuben ſind dem Amtsgerichks-
gefängnis zugeführt worden.

Fenſter zu im Erdgeſchoß. Ein ſonderbar veranlagter Menſch ſtieg
in den ſpäten Vormiktagsſtunden wiederholt durch offenſtehende Fenſter
in Schlaſzimmer ein, die zur ebenen Erde liegen, und verunreinigt undbeſchädigt die Betten. Jn einem Falle hat er verfucht, ſie nachher in
Brand zu ſtecken. Es handelt ſich um einen Mann mittleren Alters.
Sachdienliche Angaben über Beobachtungen werden an die Kriminal-
direktion erbeten.

Unter dem Auto. Geſtern nachmittag wurde in der Magdeburger
Straße ein 61jähriger Mann von einem Verſonenkraftwagen über
fahren. Der Verunglückte, welcher Rippenbrüche und Verletzungen am
Hinterkopf davontrug, wurde mit dem Kraftwagen der Klinik zugeföhrt.

Das Kind ruft die Feuerwehr. Geſtern nachmittag wurde die Fe a r-
wehr nach einem Hauſe in der Liebenauer Straße gerufen. Dort hatte
ein Ehepaar beim Verlaſſen der oeemeng den Gaskocher brennen
laſſen. Hausbewohner hatten auf Hilferufe des in der Wohnung allein
zurückgelaſſenen Kindes die Feuerwehr alarmiert, welche ſofort wieder
abrücken konnte.

Meſſerheldiſche Sangesbrüder. Sonntag nacht entſtand in einer Gaſt-
wirtſchaft in der Freiimfelderſtraße bei dem Vergnügen eines Geſang-vereins eine Schlägerei, die in eine Mefſſerſtecherei ausartete. Hierbei
wurden drei Männer im Rücken durch Meſſerſtiche verletzt, ſo daß durch
das alarmierte Ueberfallkommando ihre Ueberführung in die Klinik
veranlaßt werden mußte.

Volkspark. Morgen, Dienstag, findet das erſte
konzert, ausgeführt vom 40 Mann ſtarken Orcheſter undes bekannten Kapellmeiſters Guſtav Schütze (Leipzig) ſtatt. DieAbonnementskarten werden au der Abendkaſſe ausgegeben. „Neuanmel-
dungen werden noch entgegengenommen. Hauptkarte 5 Mk. und die
Rebenkarte für Angehörige nur 3 Mk. für 18 Konzerte.

Fölen und Kletnkunſtbührne.
„Der fröhliche Weinberg“ kann, wie uns von der Direktion des

Walhallatheaters mitgeteilt wird, infolge anderweitiger Verpflichtungen
des Gaſtfpiel-Enſembles nur noch bis zum Sonnabend, den 15. Mai,
auf dem Spielplan verbleiben. Die Gemüter haben ſich jetzt beruhigt.
Störungen ſind nicht mehr zu befürchten, ſo daß eine vronungsmäßigeAbwicklung der Aufführnungen gewährleiſtet iſt. Karten zu allen, Vor
ſtellungen ſind an der Kaſſe erhältlich. Der „Fröhliche berg ſteht
zurzeit auf dem Repertvire der ſtädtiſchen Bühne in Leipzig (wo er
bereits über 30 Male gegeben wurde) und des Stgatstheaters in
Altenburg, woraus gefolgert werden dürfte, daß das Stück doch wohl
nicht die ihm teilweiſe hier nachgeſaggten Mängel enthält, ſondern un-
bedingt ſeine Aufführungsberechtigung haben muß.

große Sommer-
unter Leitung

Könnern. Die Wahrheit über d.ie Waſſergebüh-
ren. Das Leib und Wagenblatt des Bürgerineiſters Twiehaäus-
Wiele bringt ellenlange Aufſätze, um der Bevölkerung klarzu
machen, daß die Sozialdemokratie unſerer Stadt das Waſſer ver-
tenern will. Wie ſieht nun die Verteuerung in Wirklichkeit aus?
Seit einigen Monaten beſchäftigen ſich unſere Stadtväter mit der
Aufſtellung einer neuen Waſſergebührenordnung. Der Magiſtrat

Räder

legte nun der Stadtverodnetenverſammlung einen Entwurf vor
und ſchlug vor, dieſen in vorliegender Form zu verabſchieden. Da
die Stadt keine Waſſeruhren beſitzt, wird eine errechnete Zahl
von Kubikmetern pro Kopf zugrunde gelegt, und zwar für eine
Perſon 15 Kubikmeter, weiter 30, 42, 52, 60, 66, 70, 80, 90, 100,
110, 120, 130, 140, zuletzt bei 15 Köpfen 150 Kubikmeter à 25 Pf.
Nun könnte man ſagen, bis dahin liegt ein ſozialer Einſchlag in
dem Entwurf. Der Pferdefuß kommt aber. Ein Vergleich mit der
Gebührenordnung von 1912, wo ſicher die Sozia' demokratie keinen
Einfluß hatte, läßt aber ſofort die ſoziale Einſtellung der Geiſter
von heute im rechten Licht erſcheinen. Unwillkürlich wird man zu
der Annahme gedrängt, die Herrſchaften ſuchen Dumme. Der neue
Entwurf bedeutet für die breite Maſſe einen gewaltigen Schritt
nach rückwärts. Für einige Dutzend aber ein Geſchenk. Die alte
Ordnung, die ſich lediglich auf die Einkommen ſtützt, ſicht z. B.
ror, daß eine Familie mit acht Köpfen, deren wir in genügender
Zahl in allen Schichten haben, bei einem Einkommen von über
6000 Mark den Betrag von 80 Mark pro Jahr zu zahlen hatte.
Dieſelbe Familie bei einem Einkommen bis 1200 Mk. 24 Mk.
Die Magiſtratsvorlage dagegen ſieht unberückſichtigt des Ein
kommens für beide Familien den Satz von 20 Mk. vor. Ein Haus
ſrand von drei Köpfen nach alter Ordnung 10 Mk. beim Ein-
kommen von 900 Mk., bei 6000 Mk. 40 Mk. Die neue für
beide 10,50 Mk. Die Einwände, daß beide Familien dasſelbe
Waſſer verbrauchen, kann man wohl Leuten erzählen, die ſich mit
derartigen Sachen nicht beſchäftigen. Weiter ſah der Entwurf für
Badeeinrichtungen 30 Kubikmeter zu 25 Pf. pro Jahr vor. Gegen
dieſes Unrecht haben nun unſere Vertreter entſchieden Front ge
macht und ſtellten zu den oben angeführten Sätzen den Antrag, bei
Einkommen von 3600 bis 4200 Mk. 25 Prozent, bis 5000 Mk. 50
Prozent, bis 6000 Mk. 75 Prozent, über 6000 Mk. 100 Prozent
Zuſchlag zu erheben. Danach würde die achtköpfige Familie mit
üher 6060 Mk. Einkommen 20 Mk. mal 100 Prozent gleich 40 Mk.
zablen, gegenüber 80 Mk. nach alter Ordnung. Für die Badeein-
richtungen iſt es unſern Genoſſen gelungen, eine Erhöhung nach
Kopfzahl zu erreichen. Weiter beantragten wir, daß alle Sozial-
rentner und diejenigen Perſonen, die aus öffentlichen Mitteln
unterſtützt werden. von Waſſergebühren befreit ſind. Der Magiſtrat
unter Führung des Bürgermeiſters lehnte die von der Stadtverord-
netenverſammlung ſanktionierten Anträge mit einer nichtsſagenden
Begründung ab, ohne zu bedenken, daß ſie mit ihrer Ablehnung
gerade diejenigen treffen, denen, dank der reaktionären Politik,
alles durch den Krieg und die Jnflation geraubt worden iſt. Sie
haben eben kein ſoziales Empfinden für die breite Maſſe. Die
Stadtverordneten werden ihren Standpunkt nicht rückwärts orien
tieren, ſondern hier heißt es: Magiſtrat, übe Gerechtigkeit. Nun
haben die Stadtverordneten beſchloſſen, den Bezirksausſchuß zur
Entſcheidung anzurufen. Der Magiſtrat kennt ſeine ſchwache
Seite und will noch mal verhandeln. Wir ſind bereit. So ſieht
nun die „Verteuerung“ des Waſſers durch die Sozialdemokratie
aus, weil ſie dafür eintritt, daß die, die bisher zum Teil das Waſſer
als Geſchenk angenommen haben, nun auch bezahlen ſollen.

Wettin. Die Burg des Rückſchritts. Vor einigen Tagen
bat der ehemalige König von Sachſen dem renovierten Umbau
des alten Stammſchloſſes einen Beſuch abgeſtattet, und ſoll er ſehr
erfreut geweſen ſein über die neuen Säle, die für „vaterländiſche
Feſte ſehr geeignet ſein ſollen. Die alte hiſtoriſche Burg ſoll nun
wieder voll zur Geltung kommen, um von ihr aus dem „nationalen
Gedanken ſeine Kreiſe über das Land ziehen zu laſſen. Die hieſige
Bevölkerung verſucht man ja jetzt ſchon dafür zu gewinnen,
Ahnungslos beſucht ſie das Lichtſpielhaus, wo nur „nationale
Filme der Reihe nach gezeigt werden, wie z. B. „Der Retter“,
„Volk in Not“, „Die Seeſchlacht von Singapore“, „Die Mühle
ron Sansſouci-“ uſw. Alles das iſt mit den neuen Burggeſpenſtern
in Einklang zu bringen. Jm Gegenſatz zu den Sauf und Krakeel-
ſtätten in der Burg hat ſich die Arbeiterſchaft eine Kultureinrichtung
geſchaffen. Unſcheinbar zwar gegen den Steinklotz von Burg liegt
n deren Fuß am Saaleſtrand die ſelbſtgebaute Badeanſtalt des
freien Waſſerſportvereins Wettin. Herrlich und idylliſch gelegen,
atmet dieſer Bau einen anderen Geiſt als das neue Heim des
Herrn Dueſterberg. Einfach in ſeiner Ausführung, aber dem
Zweck genügend Der Eingang wird durch eine immergrüne
Baumanpflanzung geziert. Freien Eintritt haben alle Gäſte, die
hier zum Baden kommen, um ſich den Körper zu erfriſchen und zu
ſtärken. Zwei Gegenſätze ringen hier miteinander. Hier die kleine
Vodeanſtalt zur Stärkung von Körper und Geiſt im Intereſſe der
Volksgeſundheit und des Allgemeinwohls, dort oben die Burg mit
neuen Schankſtätten und Feſtſälen zur Betörung und Verdummung
der Maſſen durch Alkohol. Wenn die Arbeiterſchaft ſich dieſer Ver
dummungsanſtalt fernhält, wird es nicht mehr lange dauern,
der kleine David am Saaleſtrand den Rieſen Goliatkh auf dem
Fels eines ſchönen Tages beſeitigt hat.
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Aus der Frovings.
Die Dienſte der Sparkaffe zum Geſamtwohle.
Berbandsverſammlung des Sparkaſſen und Oiroverbandes

für die Provinz Sachſen, Thäringen und Anhan.
Kampf gegen den Großbankentruſt. Die Ziele der Kredit-
politik. Glänzende Finanzla des Giroverbandes.
Sozialdemokraten für Gemeinnützigkeit und Gemeinwirtſchaft.

„Ein“ Sozialdemokrat im Vorſtand von 294 Sparkaſſen.
Jm ſchwarzweißrotbeſlaggten Bad Köſen die Nähe der

Kappſtadt Naumburg und der damaligen Rathenaumörderwohnung
Burg Saaleck wirkt anſteckend trafen ſich am 7. und 8. Mai
die Vertreter der geren des Giroverbandes aus Sachſen,
Thüringen und Anhalt. Wohl nahezu 600 Teilnehmer waren in
den Verſammlungen, darunter auch reichlich ſtahlhelmgeſchmückte
Perſonen. Die arbeitsreiche Tagung erhielt ein beſonderes Ge-
W dadurch, daß auch die Vertreter des Oberpräſidiums von

en, der Regierungen Magdeburg, Merſeburg und Erfurt,
des thüringiſchen und anhaltiſchen Staatsminiſteriums zugegen
waren. Zwei Tage gründlicher, ſachlicher Arbeit! Jm Mittel-
punkt ſtand die Sorge um den Aufbau unſerer Wirtſchaft, in
deſſen Dienſt ſich der geſamte organiſatoriſch und finanztell feſt-
gefügte Verband ſtellt. Mit erfreulicher Abkehr wurden die Man-
över und fortgeſetzten Angriffe der Großbanken gegen die ge-
meinnützigen Kaſſen zurückgewieſen.

Der großen öffentlichen Verbandsverſammlung ging eine
Hauptverſammlung der Sparkaſſenbeamten und -angeſtellten der
drei Landſchaften voraus. Jm Mittelpunkt dieſer Tagung ſtand
ein Vortrag des Direktors Cremer (Berlin) über dringende
Sparkaſſenfragen. Die Sparkaſſen müſſen ureigentlichſte
Förderer im Wirtſchaftsgeſundungsprozeß ſein. Jhre Kredite
ſollen nur auf realer Grundlage gegeben werden. Kapital-
neubildung iſt ihre Hauptaufgabe Deutſchland kommt nur
durch Selbſthilfe auf dem Geldmarkt zur Geſundung. Jn Schule,
Haus und Sportvereinen muß der Sparkaſſenbeamte die Spar
geſinnung fördern. Neben dem Realkredit muß Perſonalkredit
gewährt werden. Der Mittelfſtand und der kleine Mann ſellen in
ihnen die zuverläſſigſte Beraterin ſehen. Kleinkredit iſt zu pflegen
Der Depoſitenkunde des Großbankentruſts liefert nur Dünger
zum ungeſunden Wachſen eines Privatkapitals, das dem Volks-

ſchädlich iſt. (Beifall.) Der Antrag auf Einrichtung einer
reditberatungsſtelle wurde zurückgeſtellt.

Die große, öffentliche Verbandsverſammlung
ging in außerordentlich ſtarker Beteiligung vor ſich. Vorſitzender
Oberbürgermeiſter Schütze (Stendal) ſprach nach ſeinem Will-
kommen von der allgemeinen Kriſe, den Verdienſten und Rechten
der Sparkaſſen. 3000 Sparkaſſen und 5000 Zweigſtellen zählt der
Verband.

Den Jahresbericht des Verbandes als erſten Hauptpunkt
der Tagung gibt Generaldirektor Hartmann (Magdeburg).
Danach ſtellt ſich das Wirtſchaftsjahr 1925, das zehnte Geſchäfts-
jahr der Girozentrale, als eins der ſchwerſten Kriſenjohre dar.
Es wird als das Schickſalsjahr der deutſchen Wirtſchaft bezeich-
net. Die Zahl der Konkurſe erreichte eine nie geahnte
Höhe. Die Arbeitsloſigkeit wuchs in beängſtigender
Weiſe. Die Kauffkraft der Bevölkerung ſank von Tag zu Tag.
Wenn trotz allem die Entwicklung der Girozentrale als be
friedigend bezeichnet werden kann, ſo hat ſie das ihrem gemein-
nützigen Tun und Handeln zu verdanken. 2834 Kommunalver-
bande erhielten kurzfriſtige Kredite von rund 17 Millionen,
18 langfriſtige Kredite von rund 2 Millionen. Durch Auslands-
und Jnlandsanleihe konnte eine große Anzahl zur Ausſchüttung
an die Gemeinden gelangen. Mittelſtand und Landwirtſchaft
ſind ſtark unterſtützt worden. Die Bilanzſumme 1925 iſt
50 285 378,83 Mk. Kleingewerbe und Mittelſtand haben beſonders
Kredite erhalten. Die Ausgabe von Rieſenprivatkrediten durch
den Verband iſt ein Märchen.

Der Verband iſt außerordentlich gewachſen. Er zählt heute
294 Kafſſen. Die Zinspolitik der Girozentrale bei Krediten an
die Sparkaſſen iſt eine äußerſt humane. (Unruhe.) Jm größeren
Maße wird das Hypothekarkreditgeſchäft gepflegt. 22 Millionen
ſind bereits ausgegeben. Der Sparkaſſen- und Girovervand ſieht
ſeine vornehmſte Aufgabe darin, in der Kapitalbildung und Kredit
wirtſchaft den Geſundungsprozeß durchzuführen. (Lebhafter
Beifall.)

Jn der Ausſprache nahm als einziger Genoſſe Lotz (Aſchers-
leben) das Wort zu einer ausführlichen, ſcharfen, aber ſachlichen
Kritik. Er betonte, daß die Austragung der Meinungen inner-
halb des Verbandes in aller Offenheit vor ſich
Darin liegt die moraliſche Ueberlegenheit unſerer Sparkaſſen.
Zum Abwehrkampf gegen die Eigennützigkeit der Banken iſt
ſtraffe Zentraliſation erforderlich. Dabei darf aber die Giro-
zentrale nicht zur Aufſichtsbehörde werden. Die Rechte und ſub-
jektive Freiheit müſſen gewahrt bleiben. Alle verfügbaren Gelder
im Jntereſſe der Pflege des Kommunalkredits zuſammenzufaſſen,
iſt Pflicht. Oberſter Grundſatz iſt die Gemeinnüvigkeit

gehen lann.

durch Gemein wirtſchaft und nicht Gewinnſucht im

Verlorene Seeien,
10 Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdrud verboten
Du, ſag ich, jetzt is Zeit. daß wir teilachen (ſich auf und

davonmachen)! Die hat irgendwat jekneiſt (geſehen), und macht
uns Lampen (Verrat)! Los! Los!“

Alſo wir ſchnell die Klamotten (Diebeshandwerkszeug) zu-
ſammen un wegl

Unten vor de Haustür ſteht Jeanne mit 'ne Eule (Nacht-
wächter). Jch auf den Hund los und 'n über'n Haufen jerannt.
Jm Vorbeijehn der Schickſe (Mädchen) mächtig eine jefeuert und
dann, haſte nich jeſehn, 'n Haſen jemacht (weggelaufen). Natür-
lich nach verſchiedenen Seiten, Pfeifferlude rechts, ich links! Aber
ich muß mich vorſehn, ick hab den Klamonis (Bund Dietriche)
in de Taſche.“

„Na, habt ihr denn wenigſtens was jefaßt (erbeutet)
„'s geht, man muß doch leben!“
Keiner von der Chawruſſe (Diebesgemeinſchaft) bemerkte, wie

der rothaarige Krüppel ſich leiſe aus dem Keller ſtahl.
Revolverfred ließ eine Lage Bier geben, worauf die anderen

ein Hoch auf ihn ausbrachten. Das ging ſo weiter, der Wirt
mußte den Würfelbecher holen, und nun wurde eine Lage nach der
anderen ausgetrudelt. Jmmer ſtehend und auf dem Sprung, den
Keller zu verlaſſen, tranken die Burſchen einen Schnaps und ein
Glas Bier nach dem anderen.

Der Wirt kam mit dem Meiſter Böhme aus dem Hinterſtübchen
und, obwohl der Schuſter es eilig hatte, wagte er doch nicht, die
Aufforderung der Burſchen zum Mittrinken abzulehnen.

Da hallten gleichmäßig feſte Schritte auf der Kellertreppe, die
Tür ging mit einem Ruck auf, und drei Kriminalbeamte erſchienen
auf der Schwelle.

Revolverfred und Frettchen hatten ſich, durch einen Pfiff des
Wirtes, der jeden ſeiner Kunden am Schritt kannte, gewarnt, mit
verblüffender Schnelligkeit in den re des Kellers, der
nämlich nur dieſen einen, vorderen Ausgang hatte, zurückgezogen.

Matroſenkarl und die übrigen, die gerade nichts Beſonderes
auf dem Kerbholz hatten, blieben ſtehen und ſtarrten die Beamten
mit frechem Grinſen an.

Zwiſchen den Burſchen ſtand ſchlotternd Meiſter Böhme.
„Papiere vorzeigen!“ rief jetzt der mittlere der drei Poliziſten.

privatkapitaliſtiſchen Weſen. Erfreulich iſt, daß der Verband dieſen
Weg beſchreite:. Die Zinſen für Kredite ſin z ch, die Zins
ſpanne ungeſund, unhaltbar und unſozial. Die Zinspolittik der
Hirozentrale muß dabei bahnbrechend wirken, unabhängig ren den

Großbanken. Die Girozentrale als Spitzeninſtanz darf weiter
nichts ſein als Verteidiger der Jdeen der Gemeinnützigkert und
der Gemeinwirtſchaft. Hinter ihr muß in ſtrafferer Zentratiſie-
3 aber in Freiheit gebunden der Verband ſtehen. Die Weg-
gleiſe im Streben für den Wiederaufbau ſind Vertrauen und
Pflichtbewußtſein; das Ziel gemeinnütziger Arbeit an Volk, Wirt-
ſchaft und Staat als ſtarkes Glied eines Ganzen. (Langanhalten-
des d et der übergroßen Mehrheit des Hauſes
Ueber die Ziele der Kredit politik gab nunmehr Prä-
ſident Geh. Rat. Dr. Kleiner (Berlin) einen ausführlichen
Vortrag. Er fordert von den Sparkaſſen als Hauptproblem unſerer
Kreditwirtſchaft Ausgleich zwiſchen Geld- und Kapitalmarkt. Der
Markt für kurzfriſtige Gelder iſt augenblicklich überfüllt. Dieſe
Geldflüſſigkeit beruht auf einer Steigerung der Depoſiteneinlagen
und der vorhandenen Auslandsgelder. Langfriſtige Kredite
werden dagegen wegen des Riſikos zurückgehalten. Teilweiſe
werden überſrannte Sicherheiten durch die Großbanken gefordert.
Hier müſſen die Sparkaſſen die Korrektur vornehmen. Ohne
leichtfertig zu ſein, ſoll man dem Kreditſucher das Leben nicht
ſchwer machen und ihm Verſtändnis entgegen bringen. Die Zins-
politik muß im Allgemeinintereſſe ſein. Der Giroverkehr iſt zu
ſtärken. Der Kapitalmarkt muß ſo geſtaltet werden, daß zwar
langfriſtige Kredite vorhanden ſind, aber das Kapital dem Geld-
markt nicht abgezogen wird. Zur Förderung der deutſchen kom
munalen Finanzwirtſchaft iſt Abbau der Auslandsanleihen und
Förderung der Einheits-Jnlandsanleihen zu erſtreben. Der
Verband hat für günſtige Bedingungen zu ſorgen. Oberſte Richt-linie bleibt in jeder Hinſicht das Geſantmwohl Von der Eigen-
nützigkeit der Banken muß energiſch abgerückt werden. Starke
Zuſtimmung.) Landrat Genoſſe Guske (Merſeburg) trat inAnbrucksvollen Darſtellungen dafür ein, daß der Kampf gegen die

Großbanken und ihre Gewinnwirtſchaft rückſichtslos aufgenommen
n. Je Gemeinwirtſchaft ausgebaut wird. Beifall der Verſamm-

ung.
Ein eigenartiges Schlaglicht auf die Zuſammenſetzung der

Tagung warf die Tatſache, daß man den Genoſſen Thielecke
(Eiſenberg), der von den Mittelſtädten Thüringens für den Ver-
bandsvorſtand vorgeſchlagen war, ſeine Zugehörigkeit zur Sozial-
demokratie zum Vorwurf machte. Wenn nuch der Vorſitzende
dieſen Eindruck zu verwiſchen ſuchte und meinte, es wäre ja ſchon
„Lin“ Sozialdemokrat im Vorſtand, ſo mußte er ſich doch oon den
Genoſſen Thielecke, Koch (Gotha) und Lotz (Aſchersleben) ſagen
laſſen, daß die Sozialdemokratie ſich dieſe Behandlung nicht ge-
fallen laſſen wird. Natürlich fiel der Genoſſe Thielecke bei der
Zuſammenſetzung der Verſammlung zur Wahl in den Vorſtand
durch und ein reaktionärer Herr rückte ein. Damit bleibt als
einziger Sozialdemokrat im Verbandsvorſtand Genoſſe Landrat
Böttger (Wolmirſtedt). Das muß ſich für die Folgezeit ändern.

Mit einem Dank des Bürgermeiſters Paul (Magdeburg) an
die Girozentrale ſchloß die diesjährige Tagung, die doch ſchon ein
anderes arbeitsreicheres Bild, als früher üblich, zeigte.

An unſere Berichterſtatter.
Trotz wiederholter Hinweiſe werden die Briefe, die Berichte

für die Redaktion enthalten. immer noch recht häufig zu niedrig
frankiert. Abgeſehen davon, daß unſer Verlag Strafporto be-
zahlen muß, erleiden die betreffenden Sendungen faſt regelmäßig
bedeutende Verzögerungen, ehe ſie an uns gelangen. Am Sonn-
abend erhielten wir allein drei ſolcher Sendungen, und zwar aus
Elſterwerda, Sangerhauſen und Wittenberg. Durch die Unacht-
ſamkeit der Abſender erſcheinen die Berichte dann naturgemäß
erſt fpäter oder, was auch ſchon vorgekommen iſt, ſie ſind bereits
überbolt, alſo wertlos.

Wir bitten daher nochmals, das Gewicht eines jeden Briefes
Lor der Abſendung genau zu prüfen. Schon der Brief, der ein
Gramm mehr wiegt als das zugelaſſene Gewicht (20 Gramm für
10 Pf.) wird von der rückſichtsloſen Poſtbehörde mit Strafporto

Die Redaktion.
wenn

Sonderzug nach Thale am Harz.
Das Eiſenbahnverkehrsamt Torgau teilt uns folgendes mit:

Am Himmelfahrtstag, dem 13. Mai, verkehrt ein Sonderzug mit
3314 Prozent Fahrpreisermäßigung in beſchleunigter Fahrt von
Falkenberg ibber Torgau--Eilenburg-- Delitzſch Halle nach Thale
(Harz) und zurück. Ab Thale herrliche Ausflüge nach den ſagen-
umweobenen Höhen Roßtappe, Herentanzplatz und durch das wild-
romantiſche Bodetal nach Treſeburg. Für guten und preiswerten
Mittagstiſch iſt Sorge Hetragen. Gutſcheine für das Mittageſſen
in beſtimmten Lokalen in Thale können gleichzeitig mit der Son-
derzugfahrkarte bei den Fahrkartenausgaben gelöſt werden. Der
Fohrkartenverkauf wird am 12. Mai abends 6 Uhr geſchloſſen.
Rechtzeitige Löſung der Sonderzugfahrkarten wird dringend an-

belegt.

z S wa ſchon mal heute abend!“ murrten die Burſchen.
„Halt's Maul, Kinder!“ ſagte derſelbe Beamte ein Kommiſſar,

faſt freundlich. „Jhr wißt doch, da gibt's keine Widerrede! Wer
ſeine Papiere nicht in Ordnung hat, der kommt mit zur Wache!
Oder wollt ihr mir ſagen, wo euer Kollege Kerner ſteckt? Viel-
leicht is er euch unter ſeinem Schemen (Verbrechername)
„Frettchen“ noch beſſer bekannt!“

gergten.

Blankenheim in Frage. Die rganiguion m

Alles Nähere iſt aus dem beſonderen Führer, der bei den Fahr
kartenausgabe enlos iltlich iſt, ie aus den über shängenden Wirten änhä i t ſowie v a an

Sangerhauſen. Die „Berichtigung“ des Kreis-au sſchu f. s. Der Vorſitzende re hhhähunes, r Sand-
rat Dr. Voigt, überſendet uns eine Entſchließung des Kreis-
ausſchuſſes mit dem Erſuchen um Abdruck. Nachdem wir ein
gehende Erkundigungen über den Sachverhalt eingeholt haben,
müſſen wir einen Abdruck der Entſchließung ablehnen. Wir wollen
aber nicht verfehlen, unſeren Standpunkt eingehend zu begründen.
Die „Entſchließung“ iſt ein Antrag der bürgerlichen Kreistags-
fraktion an den Kreisausſchuß. Sie begzweckt, nicht nur den Di-
rektor der Kreisſparkaſſe, ſondern auch Herrn Richter und ſeine
recht dunkle Hauszinsſteuerhypothekenangelegenheit im roſigſten
Lichte erſcheinen zu laſſen. Die Entſchließung wurde im Kreis-
cusſchuß mit 4 gegen 83 Stimmen angenommen. Das wurde auf
dem letzten Hreistag ken der Landrat aber verſchweigt es
bei Neberſendung der tſchließung. Warum verſchweigt man
dies und verſucht in der Oeffentlichkeit den Eindruck zu erwecken,
als ſei dieſer Beſchluß einſtimmig gefaßt? Zur Sache Richter
ſelbſt haben wir zu ſagen, daß eine eingehende Unterſuchung dieſer
Angelegenheit ſtattfindet. Das weiß auch der Landrat. rum
wird hier verſucht, beſchönigend in ein ſchwebendes Verfahren ein
zugreifen? Wir müſſen das ablehnen. Das Ergebnis der Unter-
ſuchung werden wir unſeren Leſern mitteilen. Jm zweiten Teil
des Antrages wendet ſich die bürgerliche Fraktion mit Entrüſtung
gegen „einen Teil“ der Preſſe wegen falſcher Berichterſtatung über
die Kreisragsſitzung am 19. April. Wie wir von gut unterrichteter
Scite erfahren, ſind hiermit die bürgerlichen Zeitungen gemeint,
und zwar: die „Sangerhäuſer Zeitung“, die „Kreiszeitung“ und
die „Halleſche Zeitung“. Unſere Genoſſen hatten von vornherein
abgelehnt, ſich in dieſen Bruderſtreit zwiſchen bürgerlicher Frak-
tion und Preſſe einzumiſchen. Das ſchönſte an der ganzen Sache
iſt aber, daß die „Sangerhäuſer r die kaätſächlich falſch
berichtete, die Aufnahme des Antrages ablehnt, weil ſie, wie ſie
immer wieder betont richtig berichtet habe. Damit iſt nun glück-
licherweiſe errcicht, daß die ſchwere Belaſtung des Sparkaſſen
direktors Richter, wie ſie durch die „Sangerhäuſer Zeitung“ dem
Lendrat in den Mund gelegt wurde, heute noch in der Oeffentlich-
keit zu Recht beſteht. Armer Karl Richter. Daß es ſo kommen
nußte, war angeſichts der tölpelhaften, verallgemeinernden
Faſſung des Antrages vorauszuſehen. Der Vater des Antrages
iſt Herr Gerth. Wir hätten Herrn Gerth doch ein wenig mehr
tecktiſche Klugheit zugetraut. Nach dem, was wir von ihm in der
letzten Zeit erlebt haben, können wir ihm nur das Zeugnis aus-
ſtellen, daß ſeine Taktik die jenes bekannten Tieres im Porzellan
laden iſt. Das Endreſultat dieſer Antragsaffäre kann dahin
zuſammengefaßt werden, daß ſie mit einer gründlichen Blamage
der vier bürgerlichen Kreisausſchußmitglieder W 8

Sangerhauſen. Aus dem Konſumverein. m Sonntagdem 2. Hat fand die Vertreterverſammlung des Konſumvereins für
Sangerhauſen und Umgegend im Saale des „Herrnkrug“ in Sanger
hauſen ſtatt. Einleitend wurde vom Vorſitzenden des Aufſichtsrates
Genoſſen Elſter auf das fünfundzwanzigjährige Beſtehen des Vereins
hingewieſen und zum Ausdruck gebracht, daß über die geſchichtliche
Entwicklung des Vereins an anderer Stelle ausführlicher gedacht
werden ſoll. Nachdem wurde vom Geſchäftsführer Genoſſe Langer
Bericht über das abgelanfene Geſchäftsjahr erſtattet. Der Umſatz im
bgelauf Geſchäftshalbiahr beträgt 789 520,71 Mk. Daran ſinddon den Eigenbetrieben die Bäckerei mit Iib 288, 49 M. und die

Fleiſcherei mit 117 793,92 Mk. beteiligt. Die ſchlechte Wirtſchaftslagede tacht t die Fortentwicklung des Vereins ſehr. Die Umſar
ſteigerung ſt nicht zufriedenſtellend. r der regſten Werbearbeit
ſind die Ümſätze in einem Teil der Warenabgabeſtellen noch zu gering.
Dadurch iſt der Unkoſtenſatz verſchiedener Warenabgabeſtellen d
Die Hilſsaktion für erwerbsloſe Mitglieder läßt bei dieſem nicht
geringſte Anerkennung verſpüren. Die Verwaltung hat Grund ernſ
die Warenabgabeſtellen, welche ſich nicht rentieren, gw A
nächſte kommen die Verteilungsſtelle in Eisleben ter und

ſch mehr

ausgebaut werden. Deshalb m jedem Verteilungsſtellenort zur
Schaffung eines beſſeren Mitarbeiterſtabes übergegangen als

Das tägliche Brot.
Das Truw-Brot erkennt man an der blauen Marke,
die gesetzlich geschützt st.
Lebensmittelgeschäften oder man bestellt es sich bei
den Scheffelwerken (Telephon 6584) frei ins Haus.

Truw-Brot gibt es als Feinbrot und als Roggen-
Vollkornbrot. (Auch die Scheffelbrötchen und der
Scheffelzwieback enthalten die radioaktiven Nähr-
salze.)

[=JZD
Apparate, Pinzelteile, Akku.-Ladestation und ReparaturNRäadio T ſlinm Fabel, Fleischerstraße 1. Telephon 1644.

D

ein bißchen mit ſeiner Allwiſſenheit prahlend, hinzu
„PIch meine den, der vor einer Stunde mit noch einem den
Einbruch in Ottenſen verübt hat?“
„„Aha,“ ſagte Matroſenkarl, „der rothaarige Affe, der vorhin

hier war, hat jedibbert (geplaudert) Na, warte Jungeken!“
Aber während er das ausſprach, hatte die durchtriebene Schlau-

heit des Gaunexs auch bereits den Jrrtum des falſch berichteten
Kommiſſars erfaßt und mit heller Freude bemerkt, daß es diesmal
nicht ſchwer halten würde, der verhaßten Polizei eine Naſe zu
drehen.

Sich ſtellend, als ſei er vom tiefſten Mitgefühl durchdrungen,
wandte ſich Matroſenkarl um und rief in den Keller hinein:

„Ra, komm man vor, Frettchen! wat ſſoll'n wir da erſt alle auf
die Wache ländern, mit mußte ja nu doch!“

Frettchen war eigentlich nur zur Geſellſchaft und aus alter
Gewohnheit mit fortgelaufen, als die Beamten in den Keller
drangen Bei ſeinem zwerghaften Körpermaß, dem er nebenbei
ſeinen Spitznamen verdankte, mußte er nach der Konfrontation
mit dem Dienſtmädchen und dem Nachtwächter ſicher freigelaſſen
werden außerdem konnte er ſein Alibi ja auch leicht beweiſen.

Dieſer kleine Spitzbube kam nun mit geſenktem Kopf und ein-
gezogenen Schultern, ſo recht wie ein ertappter Sünder heran.

„Ach. laſſen Se mir doch bloß noch des eenemal laufen, Herr
Kommiſſar, ich will mich wahrhaftig beſſern und nie wieder rück-
fällig werden!“

„Mach keine Flauſen, mein Junge, und zeig deine Pfoten herl“
Während die Unterbeamten Frettchen die Armbänder (Feſſeln)

umlegten, trat der Kommiſſar ein paar Schritte weiter in den
Keller hinein und ſagte:

„Jch müßt euch ja eigentlich alle mit auf die Wache nehmen,
verdient habt ihr's gewißl! Aber wir haben ohnehin ſchon genug
ſolch Ungeziefer oben. Na, denn auf 'n ander Mal, gute Nacht!“

„Gute Nacht. Herr Kommiſſar!“ ſcholl es froh erlöſt von allen
Seiten.

„Vorwärts!“ kommandierte der Kommiſſar und verließ mit
ſeinen beiden Untergebenen und Frettchen den Keller.

Die Spitzbuben warteten eine Weile, dann öffnete einer von
ihnen die Kellertür, um zu ſehen, ob die Heimlichen (Geheim-
»oligiſten) auch wirklich fort ſeien. Erſt als ſie ganz ſicher waren,
ſagte Matroſenkarl lachend:

„Den haben wa aber vermaſſelt (hinters Licht geführt) Der
rothaarige Schlemmineer (Schimpfwort) hat ſich verſehen und
Frettchen verpfiffen (verraten). Töw, min Jung, das wärn wa
dir veibringen, anſtändige Leute alle wern zu laſſen!“ (verhaften
zu laſſen).

Das war das letzte Wort, das der verrückte Schuſter hörte. Jn
der nächſten Minute befand er ſich, noch immer wie Eſpenlaub
zitternd, auf der regenüberſchwemmten Straße und rannte mehr
als er ging nach dem Berliner Bahnhof.

er Kommiſſar wartete noch einen Augenblick und ſetzte dann, Ein paar Tage ſpäter las er zu ſeinem Entſetzen in der
Zeitung, daß man einen rothaarigen Krüppel, der bettelnd in
Hamburg umherzog, tot aus der Alſter gezogen habe.

VI.
Ein gutes Geſchäft.

Jn ihrem Arbeitszimmer, an einem koloſſalen Zylinderbureau,
dem das Alter nichts von ſeiner glänzenden Sauberkeit geraubt
hatte, ſaß Frau von Demuth.

Neben ihr in einem tiefen Armſtuhl ein junger Mann, der die
Spitzen ſeiner Lackſchuhe betrachtete und lächelnd mit ſeinem
Monokel ſpielte.

„Aber meine liebe Frau von Demuth! Sie ſind wirklich ſpaß-
haft! Sagen Sie mir, was ſoll ich mit den Bildern anfangen?
Wenn es noch junge Mädchen wären! Nein, tatſächlich, auf dieſer
Baſis läßt ſich das Geſchäft nicht machen! Sie vergeſſen ganz,
daß ich der Sohn eines na ſagen wir, zwanzigfachen Millionärs
hbin, und daß, ſelbſt wenn ich auch nur auf mein Pflichtteil zu
rechnen hätte, meine Unterſchrift in fedem Falle bar Geld iſt
glauben Sie mir, ich finde täglich auf meinem Schreibtiſch einen
ſolchen Stoß von Offerten

Er hielt ſeine beiden marmorklaren Hände etwa einen Schuh
hoch übereinander.

„Und alles Leute, die gern mit mir in Verbindung treten
möchten.“

Die korpulente Dame ſah ihr Gegenüber aufmerkſam an. Sie
war über die Zeit, in der das Menſchenherz in Liebe ſchlägt, noch
durchaus nicht hinaus, und die faſt ideale Schönheit dieſes jungen
Menſchen ſchmeichelte ihren Sinnen. Jhre Augen glitten gierig
über das außerordentlich zarte Fleiſch ſeines Halſes hinauf zu
ſeinem ſchmalen, raſſigen Geſicht. Blondes, in keine Friſur ge
preßtes Haar und die leichtſinnigſten blauen Augen der Welt er
oberten dieſem Menſchen im Sturm jeden, mit dem er in Be
rührung kam.

Ach, und das wußte er ſo genaul
Er wußte ſo genau, wie er jeden einzelnen ſeinen Zwecken

dienſtbar machen konnte; unter dieſer anziehenden Außenſeite war
eine kalte, mitleidloſe Seele verborgen, die ihren zügelloſen Be
gierden jedes fremde Jntereſſe opferte.

„Wollen Sie mich malen?“ fragte er, als die aber flachen
Augen vor ihm, ſich allmählich mit einem feuchten leier über-
ziebend, gar nicht von ihm abließen.

Mit einem unterdrückten Seufzer raffte ſich Frau von Demuth
auf. Schließlich, die Hauptſache blieb doch das Geſchäft!

Und auf einmal fiel ihr ein, wie ſie dieſen ſchönen Jungen,
der ſo unnahbar und ſiegesbetvußt daſaß, ſtrafen und über
tölveln könnte.

„Alſo fünfundzwannzigtauſend Mark ſind's, die Sie brauchen,
Herr Wandow?“

(Fortſetzung folgt.

Man erhält es in den
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Die hierzu erforderlichen Anweiſungen ſindin worden. Jn Veigen will e itation e.

verein nicht vorwärts gehen. Dort ſcheint die Arbeit in
fängen een geblieben zu ſein. Jm n Mangsfeldere n A eng enſchaftl gynigrng mr

Zu bedauee r tern wäre, wenn der Konſumverein dor
off

e. Älle Diskuſſionsredner fühlten ſich im
großen ganzen mit den Ausführungen des Genoſſen Langer eind,

e en S In getan 7 rſte Zeit hindurchzubringen. Bei der Wahl zum Aufſſichtsrawurden die Genoſſen Popig, Raue und Bleichert Wiehe

DieRoitzſch. Gemeindevertreterverſammlung.Sitzung an 5. Mai hatte eine reichhaltige 3
ledigen. Bei der Sitzung gab der ſtellvertretende Ge
meindevorſteher bekannl, daß der neugewählte Gemeindevorſteher
Chemnitz beſtätigt iſt und in aller Kürze ſein Amt in der
Gemeinde antreten wird. Der erſte Punkt betraf den Koſten
anſchlag des Elektrizitätswerks für die Licht Leitung n den
beiden Grundſtücken pray und Schinkel; er wurde genehmigt.
Der Antrag der Witwe Barth um Ueberlaſſung einer Bauſtelle
ſoll näher unterſucht werden. Nach Bekanntgabe der Verhandlung
mit den Behörden und der Grube Theodor wegen Feſtſetzung der
Demarkationslinie zum Bebauungsplan zwiſchen der Eiſenbahnund Zaaſcher Straße wurde ein Antrag Skehert um Ueberlaſſung
einiger unbrauchbarer Pflaſterſteine genehmigt. Auch den An
trägen Müller und Andräß um Ueberlaſſung einer Bauſtelle in
der Lehmgrube wurde zugeſtimmt. Nach nochmaliger Beſprechungdes abzuhaltenden Stern wurde dieſem zugeſtimmt
und die Herxn G. Jähn und F. Luckert in das Feſtkomitee ge
wählt. Bei den Verkaufsbedingungen für die Gräben und Wege
an die Grube Theodor entſpann ſich eine rege Debatte. Nach Er
Iedigung verſchiedener anderer Angelegenheiten wurde die Sitzung
ohne Anweſenheit der bürgerlichen Fraktion geſchloſſen.

Delitzſch Eine Mitgliedernerſammlung der Parte
beſchäftigte ſich zunächſt mit der Werbewoche. Die am Montag, dem
10. Mai, ſtattfindende Gennralverſammlung des Konſumvereins gab
Anlaß zu längeren Auseinanderſetzungen. Betreffs der Wahlen
wurde beſchloſſen, als Vorſtandsmitglied den Genoſſen Hufnagel vor
zuſchlagen, für den Aufſichtsrat die Genoſſen Große. Theuerkorn und
Schwahn, als Erſatzmänner die Genoſſen Haller, Bräunig und Otto
Schmidt. Es wurde dann über die Vorbereitungen zur Eltern
beiratswahl am 16. Mai geſprochen. Die Mitglieder ſprachen die
Erwartung aus, daß die Arbeitereltern ſich recht zahlreich an der
Wahl der Liſte Schulfortſchritt“ beteiligen möchten, zumal die Liſte
des Gewerkſchaftskartells paritätiſch und nicht einſeitig kommuniſtiſch
zuſammengeſetzt iſt. Die Stadtverordnetenfraktion gab einen
kurzen Sitnationsbericht von der letzten Sitzung. Es iſt wünſchens-
wert, daß unſere Genoſſen ſich zahlreicher als bisher als Beſucher
der öffentlichen Sitzungen ſehen laſſen, um ſich ſelbſt ein Bild machen
zu können. Fragen der Arbeiterwohlfahrt und des ſtädtiſchen Für
jorgeamtes gaben dann noch Stoff für eine längere Ausſprache.

Eilenburg. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Die
Delegierten Niter Gelegenheit, einen tiefgründigen Vortrag des
Genoſſen Winkler, Lehrer an dem Volkshochſchulheim Leipzig,
über „Die Fragen der Wirtſchaftsdemokratie“ entgegenzunehmen.
An Fart von Beiſpielen und Skizzen an der Tafel ſetzte der Red-
ner den Delegierten dieſes ſchwierige Problem auseinander. Eine
Reihe von Fragen, die ausgiebig behandelt werden müſſen in be
ſonderen Vorträgen, gaben der KartellLeitung Fingerzeige, wie
eine ſyſtematiſche Ausbildung unſerer Betriebsräte und Gewerk
dait unktionäre in Zukunft erfolgen kann. Die Abrechnung
über die Bücherausſtellktng des ADGB. und die proviſoriſche
Berihe Prernnng wurden zur Kenntnis genommen. Aus demBericht über die fa“Kartellſitzung iſt zu entnehmen, daß der
chriſt tage Werkmeiſterbund verſucht hat, dem freigewerkſchaft-
lichen Werkmeiſterverband durch eine öffentliche Sitzung Mit-
Der abzulocken. Der chriſtliche Gauleiter verſuchte durch den

atz: „Der Werkmeiſter müſſe ſich wieder als Bürger betrachten
und nicht wie bisher als Proletarier“ einige Flaumacher für ſich
efügig zu Sieben der ehrwürdigen Werkmeiſter haben
ch wieder in ihre alten Fittiche zurückgefunden. uns beſonders

Zu ſich ein ſogenannter Werkmeiſter und nebenbei „Tütchen-
rämer“ in der Rödgener Straße (allerdings führt die Frau das

Geſchäft) zu dieſen holden Meiſtern geſellt. Es beſteht wenig
Ausſicht, da i 7-Männer-Kollegium unter Leitung von
dem ſtreng chriſt rn Papsdorf noch vergrößern wird. Die Ar-
beiterſchaft hat alle Urſache, ſich um die Organiſation ihrer
Meiſter zu bekümmern. Des weiteren wurde noch auf die bevor-
tehenden Elternbeiratswahlen hingewieſen. Während in der

ergſchule und in der Oſtſchule durch BVelaſſen der beſtehenden
Elternbeiräte mit einigem Perſonenwechſel die Wahl vermieden
ift, ſo wird ſich ein Kampf um die knappe Mehrheit in der Stadt-
ſchule entſpinnen. Die Wahlen ſollen vorausſichtlich am 13. Juni
ſtattfinden. Eine Vorbeſprechung der Eltern findet am Sonn-
tag, dem 16. Mai, vormittags 10 Uhr, in der Stadtſchule ſtatt.
Alle Eltern dieſes Bezirks müſſen dort zur Stelle ſein.

Düben. Stadtverordnetenſitzung. Zunächſi wurde
der Zuſchuß der Stadt zur hieſigen Schweſternſtation (von 240 Mk.)
um 150 Mk. in Anbetracht der Teuerung erhöht. Die Aufwertung
der Gefälle wurde vorbehaltlich der Genehmigung der Regierung
angenommen. Es handelt ſich um eine Schuld der Kirche an die
Stadt; der Stadtverordnete Görner meinte, die Kirche ſolle mit
100 Prozent aufwerten, ſie ſolle mit demſelben Maße gemeſſen
werden, wie ſie die Stadt gemeſſen habe. Der Stadtverordneten-
vorſteher Lehrer Fritz ſche gab hierzu intereſſante Aufklärungen
über das Verhältnis, das zwiſchen Kirche und Stadt beſteht.
Ernſt habe die Schule der Kirche gehört, weshalb zwiſchen beiden
ein Prozeß bis zum Reichsgericht geführt wurde. Da die Kirche
einen ungünſtigen Verlauf desſelben vorausſah, bot ſie der Stadt
die Schulgebäude zum Kauf an und gab ſogar noch Geld dazu.
Nach Erledigung dieſes Punktes wurden die Unkoſten der Stadt
zur Reichsgeſundheitswoche bewilligt. Weiterhin wird die Stadt
die Koſten zu dem am 6. Juni in Düben ſtattfindenden Kreis-
feuerwehrverbandsfeſt übernehmen, welche ſich auf etwa 100 Mk.

belaufen werden, da der übrige Teil durch Eintrittsgelder uſw.
gedeckt werden wird. Da der Landbund an dieſem Tage cbenfalls
ſein Feſt abhalten will, erklärt für dieſen Stadtverordneter
Deutrich, daß ſeine Organiſation einen Teil des Fehlbetrages
erſtätten werde. Wenn wir natürlich auch der Meinung ſind, daß
die Feuerwehr ein gemeinnütziges Unternehmen iſt, welches zu
fördern die Aufgabe der Stadt iſr, ſo haben wir doch Bedenken
grundſätzlicher Art dagegen, daß die Stadt Vereinsfeſte finanzieren
ſoll. Wir erinnern uns, daß man für die Arbeitsloſen nichts
übrig hatte, weil kein Geld da war, und wir dürfen daher wohl die
Meinung ausſprechen, daß es vielleicht beſſere Wege gäbe, wie
ginn die Freiwillige Feuerwehr unlerſtützen kann. Aber die Art,e man ſie aufgesogen hatte, war doch wohl typiſch für di
regierende Mehrheit. Nach längerer Auseinanderſetzung ſtellt
ferner Genoſſe Goitz ſch den Antrag, im Stadtpark den Platz
unterhalb der Reſtauration für die verſchiedenen Vereine freizu-
geber, was angenommen wurde. Für das ſtädtiſche Tanzzelt da
ſelbſt beantragt Genoſſe Goitzſch die Feſtſetzung einer Benutzunge-
ebühr, welche nach einer Diskuſſion auf 80 Mk. feſtgeſetzt wird.

»Die Gebühren für die Karuſſells und Buden ſollen nicht mehr von
den Vereinen erhoben werden, ſondern an die Stadtkaſſe gezahlt
werden. Zwecks Hebung des Frenbenverkehrs ſollen aus
wärtige Vereine gebührenfreie Benutzung des Tanzzeltes haben
Zu dem Städtetag in Freiberg und Naumburg wird beſchloſſen,
Bürgermeiſter Z a ſt r o w und dem Beigeordneten Ernſt Rauſch

Koſten der Stadt zu entſenden. Genoſſe Goitzſch regte ferner
n, daß die Stadt auf die Forſtverwaltung, dahin einwirke, daß
ie Heidelbeerzettel, die bisher 5 Mk. koſteten, auf 1 Mk.

herabgeſetzt würden und daß Ortsgeme und Arbeitsloſe ſie en
Gebühr erhalten dürften. Auch die bürgerlichen Vertreter ſprachen
ſich hierfür aus. Ob die Herren Bureaukraten in Mer dies

al endlich dem Drängen der armen Heidebevölkerung auf
illigere Heidelbeerzettel nachgeben werden Auf die Anfrage des
en eſſen Goitzſch über die Koſten der Kanaliſation, welche gerücht-
eiſe bis auf 75 000 Mk. beziffert wären, konnte der n
itteilen, daß ein feſter Kontrakt von etwas unter 50 000

bgeſchloſſen ſei.

d

r 3 Stien verginſt werden, und jedes

Tagesordnung zu er

Mk. ämter und die Wahl von Vertrauensmännern für die Ausſchüſſe

Stadtverordnetenſitzung. Jn der amundenen n wurde als erſterStadtverord
sordnung über den Ankauf des Gaswerks r

ie Stadt Elſterwerda verhandelt. Bürgermei
Stie ler teilte der Verſammlung mit, daß der Magiſtrat mit
den Aktionären der Geſellſchaft folgende Bedingungen vereinbart
hat: An Stelle der Aktien gibt die Stadt Schuldſcheine aus,

ſollen 10 000
sgeloſt werden, ſo daß in 22 Jahren die Kauf

ſumme abgedeckt iſt und die Gemeinde durch dieſe günſtigen Mani
pulationen ohne irgendwelche Anteile in den Beſitz des Gaswerks
gelangt. Trotz der günſtigen Bedingungen waren bei der Ab

vier St rdnete, die ſich der Stimme enthielten
und Saron, in ihrer Eigenſchaft als Vertreter der Landwirte,
Lanne ſitzer und Mieterorganiſation durch Stimmenthaltung die
Intereſſen ihrer Wähler zu vertreten. Die Einfriedigung des
neuen Friedhofes ſowie die Anſtellung eines Parkwärters im
Nebenamte wurde nach der Vorlage des Magiſtrats angenommen.
Der Beſuch der Städtebundtagung wurde abgelehnt. Der Antrag
der Freiwilligen Feuerwehr, das Spritzenhaus zu vergrößern oder
umzubauen, wurde vertagt und eine Ortsbeſichtigung beſchloſſen.
Die Uebernahme von n Bürgſchaften zwecks Erlangung von
Hypotheken auf neu erbaute Häuſer wurde unter den vom Ma-
giſtrat feſtgeſetzten Bedingungen gegen eine Stimme beſchloſſen.
Ein Antrag des Ortsausſchuſſes des ADGB. auf Beſeitigung der
Mängel in der Herberge wurde beſchloſſen, die Wohnungs-
kommiſſion zu erſuchen, die in der Herberge vergebene Wohnung
frei zu machen, damit dieſe Räume für die Herberge frei werden.
Die Notſtandsarbeiter des neuen Friedhofes reichten eine For
derung auf Lohnnachzahlung nach dem zuſtändigen Tarif ein.
Hierbei entwickelte ſich eine angeregte Debatte, weil das Arbeits
amt die Löhne auf 50 Pf. die Stunde feſtgeſetzt hatte. Stadtver-
ordneier Walther ſprach dem Verwaltungsausſchuß das Recht
ab, dieſe Lohnſätze feſtzulegen. Die Firma, welche die Arbeiten-
übernommen hatte, ſei verpflichtet, den tarifmäßigen Lohn zu
zohlen. Unſer Genoſſe Vogel beleuchtete bei dieſer Gelegenheit
die Einſtellung des neuen Landrats Röhrig und der Arbeitgeber-
rertreter im Verwaltungsausſchuß des Kreisarbeitsamtes Lieben
werda. Zu der Angelegenheit wurde der Magiſtrat ermächtigt,
von dem der Firma noch zu zahlenden Betrag einen Teil ein-
zubehalten, um evtl. die Lohnnachzahlung ühren zu können.
Nachdem folgte eine geheime Sitzung, in der beſchloſſen wurde,
den bisherigen Stadtſekretär Schneider als Sparkaſſenrendanten
und den Gegenbuchführer Wege als Stadtfekretär anzuſtellen.

Falkenberg. Schuttabladeplatz. Das Abladen von
Aſche und Schutt in der Ausſchachtung iſt verboten. Zuwider
handlungen werden beſtraft. Als neuer Schuttabladeplatz iſt die
Ausſchachtung öſtlich der Herzberger Straße vor der Eiſenbahn-
überführung beſtimmt.

Mückenberg. Rückſicht s los. Kürzlich ging eine Notiz
durch die hieſige bürgerliche Preſſe, daß die Bübiag eine große
Zahl junger Birken nach Berlin verkauft habe, wo ſie angepflanzt
werden ſollen. Wir glauben, im Namen ſämtlicher Einwohner
des Ländchens, auch der Leſer der bürgerlichen Zeitungen, zu
ſprechen, wenn wir ſagen, es wäre von der Bubiag richtiger ge-
weſen, ſie hätte die Bäume hier gelaſſen und endlich die wüſten
ren bepflanzt. Die Staubplage wird hier immer nunerträg-
icher.

Grünewalde Für die Elternbeiratswahl iſt nur
ein Wahlvorſch.ag, betitelt: „Schule und Haus“, eingegangen.
Eine Wahlhandlung findet darum am 16. Mai nicht ſtatt. Die
eingereichte Wahlvorſchlagsliſte gilt als gewählt.

Merfeburg-Querfurt.
Querſurter Kreistag.

Querfurt, 7. Mai 19236.
Jnfolge der reichhaltigen Tagesordnung es ſtanden nicht

weniger als 22 Punkte darauf mußten für die Tagung zwei
Tage in Anſpruch genommen werden. Schon beim erſten Punkt,
welcher die Vorlegung der Jahresrechnung der Kreisſpar-
kaſſe vorſah, platzten die Gemüter hart aneinander. Durch
eigenmächtige Gewährung von nicht genehmigten Krediten durch
den Sparkaſſendirektor Hermann war der Kaſſe ein ziemliches
Defi zit erſtanden, und ſchon der letzte Kreistag hatte zur
Unterſuchung der heiklen Angelegenheit eine Kommiſſion eingefetzt.
Herr Bürgermeiſter Hehne (Mücheln) als Mitglied gab in
ſeinem Bericht ausführlich die Höhe der gewährten Kredite an
die einzelnen Firmen bekannt und ſtellte am Schluß ſeines Be
richtes feſt, daß der Schaden der Kreisſparkaſſe ſich
auf rund 50000 Mark ſtellen dürfte, abgeſehen von
einzelnen kleineren Konten, die aber nur höchſtens 5000 bis
6000 Mark ausmachen würden. Herr Heyne bat ſodann am
Schluß, das Verhalten des Herrn Sparkaſſendirektors nicht allzu
ſcharf zu verurteilen, da ja die kataſtrophalen wirtſchaftlichen
Verhälniſſe beim Uebergang von der Jnflation zur Deflation
einen großen Teil Schuld mit beigetragen haben dürften. Abg.
Scheibner (KPD.) iſt mit dieſem Bericht nicht zufrieden. Herr
Heyne iſt aber gegen beantragte Bekanntgabe ſämtlicher Konten
in der Oeffentlichkeit, da dies höchſtens in geheimer Sitzung ge
ſchehen könnte. Abg. Bilke und Abg. Scheibner
(KPD.) kritiſierten ſodann ſcharf das eigenmächtige Handeln des
Direktors Hermann, der ohne Genehmigung des Vorſtandes, ja
ſelbſt noch nach Sperrung der Kredite durch dieſen, weitere Kredite 2
ohne feſte Sicherheit ausgegeben hatte. Abg. Seibecke (Ordbl.)
erklärte für ſeine Freunde die Zurückweiſung einer ſolchen Kritik
und beantragte Erkeilung der Entlaſtung, worauf die Linke mit
ſchallendem Gelächter erwiderte. Abg. Voigt (SPD.) ging ſodann
mit dieſen Herren ſcharf ins Gericht, wobei er betonte, daß, wenn
der Herr Sparkaſſendirektor ein Sozialdemokrat geweſen wäre,
die Rechte wohl keinesfalls den Entlaſtungsantrag geſtellt hätte,
vielmehr ſchon bei der Kreistagswahl die wüſteſte Hetze gegen die
Sozialdemokratie entfaltet hätte. Hier aber handle es ſich um
einen Mann, der Jhnen (nach rechts) nahe ſteht, den wollen Sie
decken. Abg. Moſt (Ordbl.) erſuchte hierauf den Vorſitzenden,
dem Abg. Voigt einen Ordnungsruf zuteil werden zu laſſen,
was jedoch der Vorſitzende ſcharf zurückwies. Ein Antrag der
leiden Linksparteien, welcher dem Vorſitzenden ſowohl
wie dem Kreisſparkaſſendirektor das ſchärfſte Mißtrauen aus-
ſpricht und für die Zukunft die ſtrengſte Befolgung der Vorſtands-
beſchlüſſe fordert, wurde mit 18 gegen 4 Stimmen angenommen,
ebenſo ein Antrag Bilke, welcher fordert, ſämtlichen Kreistags-
abgeordneten das ſchriftliche Material des Unterſuchungs-
ausſchuſſes zuzuſtellen. Die Vorſtandswahl der Kreisſparkaſſe
ging glatt von ſtatten, da die Liſte des Wahlausſchuſſes, welche
der paritätiſchen Verteilung auf die einzelnen Parteien Rech-
nung trug, ohne Widerſpruch gewählt wurde.

Ohne Debatte wird ſodann der Gewährung von Beihilfen
zum Straßenbau für die Gemeinden Niederſchmon, Nebra,
Roßleben und Obereſperſtedt zugeſtimmt. Bei Punkt 6, Ausban
eines Weges von Roßbach in Richtung Bedra verlangte Abg.
Seibecke im Namen ſeiner Freunde die Streichung dieſes
Punktes, da kein Bedürfnis vorläge. Unſere Genoſſen Voigt und
Rentſch begründeten die Notwendigkeit des Ausbaues dieſes Weges
und gaben Herrn Seibecke recht bittere Pillen zu ſchlucken, wofür
er ſich bei ſeinen Freunden im Landbund bedanken möge. Hierbei
ſpielte die Rechte wieder mal wahre Komödie, und nachdem ſie
die Stimmung erkannte, zog ſie ihren, Antrag zurück, mit demBemerken, daß es leider ein Verſehen ſei. (Wer lacht da nicht!

D. B.) Sehr intereſſant iſt es überhaupt, zu beobachten, wie das
Kreisausſchußmitglied Hoch wie ein Schnlmeiſter auf ſeinem
Stuhl vor den Bänken der Rechten ſitzt und die Abſtimmung
dirigiert.

Dem Erlaß einer Wertzuwachsſteuerordnung wurde
zugeſtimmt. Die Neuwahl von Steuerausſchüſſen für die Finanz-

t a Schiedsmänner für ländliche Schiedsmännerbezirke
einigen kleinen Abänderungen t erledigt.

Zum Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Klein-Eichſtedt wurde
der Landwirt Fr. Walter (Oberſchmon) und als deſſen Stell-
vertreter Landwirt Moritz Löhne, ebenda, gewählt. Zum Amts
vorſteher des Amtsbezirks Ziegelroda wurde der Landwirt Max
Köhler und als deſſen Stellvertreter Landwirt Herm. Bern-
hardt, beide aus Ziegelroda, gewählt.

Die Richtlinien über die Gewährung von Renten-
zuſchüſſen an die Straßenwärter und ſtändigen Straßen-
arbeiter, wurden nach Vorlage angenommen.

Der aushaltungskoſtenvoranſchlag für dasRechnungsjahr 1926 wurde nach Ablehnung der kommuniſtiſchen
und ſozialdemokratiſchen Abänderungsanträge, mit einem ſolchen
der Demokraten, welcher die Peduzierung der Reichsſteuerüber-
weiſung von 30 auf 25 Prozent und der Realſteuern von 60 auf
50 Prozent vorſieht, angenommen. Die Einführung der Be
rufsſchulpflicht wird beſchloſſen und die Satzung mit
einigen Aenderungen genehmigt

Der Uebernahme der Büurgſchaft von 30 000 Mark gegenüber
der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt in Berlin zur Förderung
des Wohnungsbaues wurde debattelos zugeſtimmt.

Der letzte Punkt der Tagesordnung, welcher eine neue Ge-
ſchäfts ordnung für den Kreistag vorſah, brachte noch
einmal erhitzte Gemüter. Die von der Linken begantragte Strei-
chung der Hausknechtsparagraphen 16 und 17 wurde abgelehnt
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten,
worauf mit den Stimmen der Rechten und der Demokraten die
Geſchäftsordnung nach vorgelegtem Muſter genehmigt wurde.
Zum Schluß wurde noch ein Antrag der KPD., der ſich auf Jn-
angriffnahme von Notſtandsarbeiten durch den Kreis, ſowie auf
Gewährung von Lebensmitteln, Kleidung und Heizung bezieht,
gegen die Stimmen der Antragſteller und Sozialdemokraten ab-
gelehnt.

So erwies ſich auch dieſer Kreistag von neuem als regktionäres
Jnſtrument, geſtützt auf ſeine bürgerliche Mehrheit.

Die Arbeiten zur Verbreiterung der Waterloobrücke in Merſe
burg gehen raſch vorwärts. Es wird wohl ſchon in den allernächſten
Tagen mit den Betonarbeiten begonnen werden, da die Holz-
verkleidung der Brückenpfeiler bereits fertig geſtellt worden iſt. Zur
ſchnelleren Hilfe bei Unglücksfällen iſt nunmnhr auch reichlich Vor
ſorge getroffen.

Schwerer Betriebsunfall. Bei Ausbeſſerungsarbeiten ſtürzte der
Telegraphenarbeiter Hermann Römer aus Dürrenberg von einem
Telegraphenmaſt und erlitt ſchwere Verletzungen Schuld an dem
Ünfall trägt ein ſchadhafter Schutzgürtel, der plötzlich riß.

Dreimal eingebrochen wurde in der letzten
ohne daß man den oder die
letzten Gang wurden allein

Schkölen. mWoche bei einem hieſigen Landwirt,
Einbrecher erwiſchen konnte. Beim
15 Hühner geſtohlen.

Lützen. Der Haushaltsplan. Die Stadtverordneten
verſammlung am Donnerstag, dem 6. Mai, verabſchiedete den Haus
haltsetat mit 292000 Markt gegen 251 00) Mark im Vorjahre. An
Steuerzuſchlägen werden erhoben 250 v. H. zur Grundvermögensſteuer
von unbebautem, 200 v H. von bebautem Beſitz, 400 v. H. Gewerbe
ſteuerertrag und 1590 v. H. vom Gewerbekapital. Die Uebernahme
von Unterhaltungstoſten der Kreismotorſpritze werden der zuſtändigen
Kommiſſion überwieſen. Der Antrag, den Fraktiönen eine Kommunal
zeitſchrift nach Wahl zu finanzieren, fand Annahme, desgleichen der
Antrag, die Gemeindearbeiter nach den Sätzen der A-Klaſſe zv
bezahlen.

Maortssfelsber Vearbe.
Eisleben, den 10. Mai 1926.

Er iſt nicht lebensmüde. Jn Nr. 93 unſeres eratregede wir
eine Notiz veröffentlicht, wonach ein Schuhmachermeiſter den
vollen Namen hatten wir nicht genanmnt) aus Lebensüberdruß ſich
vor eine Lokomotive geworfen hätte, die ihn aber aus Mitleid
wieder beiſeiteſteß und nicht ernſtlich beſchädigte. Durch dieſe Notiz
fühlt ſich der Scharhmachermeiſter Karl Geier aus der Sanger-
hauſer Straße 28 getroffen. Wie er, der doch gar nicht benannt
iſt, dazu kommt, wiſſen wir nicht. Da Herr Geier uns aber drängt,
der Welt mitzuteilen, daß er nicht lebensmüde iſt, wollen wir das
gern tun. Möge Herr Geier ſich noch recht lange ſeiner Lebensluſt
erfreuen! Denn die Eisleber werden ſich freuen, einen ſo braven
Schuſter auch fernerhin noch zu ihren Mitbürgern zu zählen.

Runsfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452). anDienstag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.430 dis 6 Uhr: Leſegroben. 7 bis ühr: Prof. d P immern-„Das babyloniſche Gilgameſch-Epos ein älteſtes Stück er Beltlite-

ratur II. Teil 7.30 Uhr: „Jenufa“ („Jhre Ziehtochter“), Dper aus dem
mähriſchen Bauernleben in drei Akten von Gabriele Preiß, deutſche
jkeberſeßung von Max Brod. Anſchließend (etwa 10.15 Uhr): Preſſe
vericht und Sportfunk.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr-

Legationsrat Dr. Südbof: „Das, Deutſchtum in Ueberſee“. 4 bis750 Uhr Legationsrat Dr. Südhof. „Die deutſche Auslandsſchule“.
430 bis 5 Uhr Mitteilungen des Zeutralinſtituts. 5 bis 5.30. Uhr.
Frl. G. van Eyſeren: „Geſchichten von Tieren, Pflanzen und früheren
Jeiten 8 bis 10 Uhr! „Die, verkaufte Brant“. Komiſche Oper in dreiSentſcher Text von Selmar Meyrowitz. MuſikTeilen von K. Sabina.
von Friedrich Smetana.

Wetter Voranſage
vechſelnd heiter und wolkig ohne erhebliche Niedera a und Südoſten etwas Regen, nächts ſehr zrr

Bodenfroſt, tagsüber etwas wärmer.
Mittwoch: Ziemlich heiter, trocken, nachts ſehr kühl, teilweiſe Boden

froſt, tagsüber wärmer.
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Bölferverſtändigung durch Sport.
Auch die Führer der größeren bürgerlichen Sportverbände geben

jetzt zu, daß die ſportliche Betätigung über die Grenzen des
eigenen Landes hinweg ein Mittel zur Völkerverſtändigung iſt;
endlich erkennt man im bürgerlichen Lager, Sport, inter-
national betrieben, wie kaum etwas geeignet iſt, unter den Völkern
gegenſeitig Verſtändnis zu wecken und ſie einander näherzubringen.
Damit beſtätigt man aber in den Kreiſen des bürgerlichen Sports,
daß die noch tiefer ſchürfenden Beſtrebungen der Arbeiter-Turn-
und Sportorganiſationen wahre Friedens- und Verſtändigungs-
arbeit iſt. Nur wem dieſes hohe Ziel aus reaktionärer Grund-
einſtellung heraus zutvider iſt, kann und will das nicht eingeſtehen.
An der Spitze ſolch reaktionärer Sportbünde ſteht noch immer
die „Deutſche Turnerſchaft“. Selbſtverſtändlich ſchimpft auch ſie
ſich politiſch „neutral“ und ſtellt jedem Mitglied die Bildung
einer politiſchen Meinung frei aber ſie muß ſich im Rahmen
der Rechtsparteien und des nationaliſtiſchen Getues bewegen.
Sonſt wehe! Keine Gelegenheit läßt ſich die Deutſche Turner-
ſchaft entgehen, um aller Welt darzutun, wes Geiſtes Kind ſie iſt.

Zunächſt ſammelte ſie Unterſchriften gegen die Kriegsſchuld-
lüge, als ob dieſe politiſche Frage etwas mit Sport zu tun hätte.
Dann faßte ſie den Beſchluß, ſich an internationalen Sportver-
anſtaltungen, an denen Sportler der „Feindbundſtaaten“ teil-
nehmen, ſolange nicht zu beteiligen, als noch ein „Feind“ auf
deutſchem Boden ſteht. Schließlich trat ſie aus dem Reichsausſchuß
für Leibesübungen aus, als dieſer entgegen ihren Beſchlüſſen dieAbſicht kundtat, an der bürgerlichen Dlhmpiade in Amſterdam

teilzunehmen. Dafür benahmen ſich die Vertreter der Deutſchen
Turnerſchaft bei dem Schweizer Turnfeſt in Genf um ſo heraus-
fordernder, indem ſie ſich dort als Nationallied nicht etwa das
Deutſchland-Lied, das ſich auch die Republik zu eigen gemacht hat,
ſondern die „Wacht am Rhein“ aufſpielen ließen. Als die an-
weſenden Franzoſen dabei ſich nicht von ihren Plätzen erhoben
was internationale Bepflogenheit nur bei der Nationalhymne iſt
wurden ſie in der Turner-Preſſe noch begeifert. u

Wie engſtirnig die Einſtellung der Deutſchen Turnerſchaft iſt,
gerade gegenüber den franzöſiſchen Sportlern, hat erſt unlängſt
in Zwiſchenfall in Straßburg gezeigt. Als dort die franzöſiſche
Armeemeiſterſchaft im Fußball ausgetragen wurde, erkundigte ſich
ein höherer franzöſiſcher Offizier bei einem Führer des Süd-
deutſchen Fußballverbandes, ob nicht die Möglichkeit beſtünde, ein
Spiel des franzöſiſchen Armeemeiſters mit dem deutſchen Reichs-
wehr- Meiſter im Fußball auszutragen. Gäbe es eine augen-
fälligere Veranſtaltung für die Annäherung der beiden Völker, die
nach dem Wunſche der nationaliſtiſchen Kreiſe auf beiden Seiten
immer weiter „Erbfeind“ ſpielen ſollten, als einen ſportlichen
Wettkampf zwiſchen den Soldaten der beiden Heere, und iſt nicht
ſchon die franzöſiſche Anfrage ein Zeichen dafür, wie ſehr der Geiſt
der Feindſchaft, die Geiſtesrichtung eines Poincaré und Clemen-
ceau in Frankreich verflogen und erſetzt iſt durch das Streben nach
Annäherung und Verſtändigung, wozu der Sport die beſte Möglich-
keit bietet? Eine Beſtätigung liefert der Balkan. Von dort kommt
die Nachricht, daß zwiſchen den erbitterten Feinden des Welt-
krieges, den Serben und Bulgaren, ein Fußballtreffen zweier
Ländermannſchaften in Belgrad zum Zwecke der Völkerverſöhnung
veranſtaltet worden iſt. Der Erfolg war über Erwarten gut.
Die Geſandten mehrerer Länder waren anweſend, und zum erſten
Mal ſeit dem Kriege wehte die bulgariſche Flagge in Belgrad.

Von dieſer völkerverſöhnenden Einſtellung, die jeden Turner
und Sportler ehrt, iſt die Deutſche Turnerſchaft noch wert ent-
fernt. Kein Wunder. Sie iſt außenpolitiſch genau ſo reaktionär
wie auf innenpolitiſchem Gebhiet. Hat es doch der Jugendwart
der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Neuendorff, übel vermerkt und
als unerhört betrachtet, daß einzelne Vereine der Turnerſchaft
die Teilnahme an „vaterländiſchen“ Feſten ablehnten, um nicht
gemeinſam mit Fememord-Organiſationen aufmarſchieren zu
müſſen.

Die Zeit und die Entwicklung wird über das reaktionäre
Sportgebilde der Deutſchen Turnerſchaft hinwegſchreiten, die

Wirkung des Sports wird überall ihre Früchte
tragen; denn es liegt im Weſen des Sportes, international zu
ein, keine Grenzen zu kennen, ſondern die Völker über die Grenzen

hinweg ſich näher zu bringen und verſtehen zu lernen.

Reich s-Arbeiterſportitag 1926.
Nicht lange mehr iſt es bis zuu dem Tage, wo wir zum fünften

Male den Reichsarbeiterſporttag feiern wollen. Am 6. Juni iſt
er in Halle in Ausſicht genommen.

Wenn die Arbeiterſportler von Halle ſich nicht an der Reichs
geſundheitswoche beteiligt haben, ſo ſoll unſere Geſundungs-
woche der 6. Juni ſein in Form des Reichsarbeiterſporttages.
Gleichzeitig ſei uns das Feſt Anſporn, die Bevölkerung der Stadt
Halle auf die Macht, die ſich im Arbeiterſport verkörvpert, hin-
zuweiſen.

Ziehen wir einen Vergleich zu den vergangenen Reichs-
arbeiterſporttagen, ſo können wir getroſt in die Zukunft ſchauen
und ſagen: Die Arbeiterſportbewegung marſchiert und zeitigt
reiche Früchte. Jedoch dürfen wir nicht ausruhen und raſten.
Weiter, vorwärts wollen wir unſere Bewegung führen!

Der Frühjahrswaldlauf in der Heide hat uns gezeigt, daß
Lebenskraft in unſerer Bewegung ſteckt: 400 Sportler und Sport-
lerinnen beteiligten ſich an ihm, was für uns eine gute Probe
war zum Gelingen des Reichsarbeiterſporttages. Fleißiges Trai-
ning (Mittwochs von 7 bis 9 Uhr im Stadion) und Austragung
von Wettkämpfen aller Sportarten gilt es: dann erreichen wir
das Ziel unſeres Strebens.

Wir haben in den Arbeiterſportvereinen Gelegenheit zur Aus-
übung jeglichen Sports: Wandern, Fußball, Handball, Kegeln,
Schwimmen, Ringkampf, Turnen, Boxen u. a. m. werden be-
trieben. Hinein, ob alt oder jung, in die Arbeiterſportvereine!
Für jeden ſind ſie ein Quell der Geſundung.

Der 6. Juni ſoll unſere Heerſchau ſein. Wir werden die
Scharen der Sportler muſtern und zugleich an die Genoſſen, die
dem Arbeiterſport noch fernſtehen oder gar bürgerlichen Vereinen
angehören, erneut den Ruf ergehen laſſen: Herein zu uns, in
die Arbeiterſportvereine! Da iſt Euer Platz!

Kurz ſkizziert nimmt der Reichsarbeiterſporttag am 6. Juni
ſeinen Verlauf wie folgt: Früh 6 Uhr: Großes Wecken durch drei
Spielmannszüge durch die Stadt nach dem Hallmarkt. Von 8
bis 11 Uhr auf dem Stadion: Leichtathletiſche Vorwettkämpfe.
61 Uhr: Antreten des Feſtzuges auf dem Roßplatze. Marſch
zum Stadion. 243 Uhr auf dem Stadion: Maſſenfreiübungen
der geſamten Abteilungen des Turn- und Sportvereins Ficht e-
Halle; Maſſenreigen der Radfahrer und Radballſpiel; lebendes
Schachſpiel; Tauziehen der Athleten; Tänze der Wandervereine;
Expanderziehen; Handballſpiel; leichtathletiſche Endkämpfe;
Fußballſpiel.

Haltet den 6. Juni frei von allen anderen Veranſtaltungen.
An dieſem Tag gibt es nur eine Parole: Auf zum Reichsſport-
tag der Arbeiterſportler! Stein.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
runbal

Reſnltate vom 9. Mai.
Da viele Vereine auswärts weilten, wurden nur weni eſukltatemitgeteilt. So ſpielten. Wörmlitz i Sie I 1:2. Hier war W. F eiten

fairen Spiel der Glücklichere Siege. Diemitz I konnte knapp mit 4:3
über Brachwitz J gewinnen. Bei Halbzeit ſtand das Spiel 2:9 für
Diemitz. Br. konnte in der zweiten Spielzeit drei Tore treten, denen

aualifikationen von O. Müller (Fichte, Halle) und Schröder (Löbnitz)

9port umd Jpiel
Der Sport des Sonntags.

Arbeiterſport-Aufmarſch in Nieileben.
Plaßweihe von „Friſchauf“ und „Askania“ in

RNietleben.
Der Arbeiter-Turnverein „Friſch auf und der halb„Askania“ nahmen geſtern in Nietleben die Weihe ihres neuenSportplatzes vor. Die Veranſtaltung wurde am Sonnabend mit einer

Begrüßungsfeier im Gaſthof „Zur Sonne“ eröffnet, die äußerſt
get beſucht war. Nachdem der Geſangverein mit einigen Liedern die

ier eingeleitet hatte, begrüßte Turngenoſſe We her die vonauswärts erſchienenen es en, ſowie die La en Paſteund entrollte den Zuhörern ein tiick Arbeiter-Sportbewegun n
Nietleben, ausgehend von den vergeblichen Bemühungen im St
1908, einen Arbeiter-Turnverein ins Leben zu rufen, über das Grün-dungsjahr 1910 bis zum endlichen Fußfaſſen des Arbeiterſportes am

im Arbeiterturnverein „Friſch auf“. Weiter ſchilderte er dieSchikanen der Polizei und Behörden und die ſonſtigen Widerſtände, die
u überwinden waren, die Folgen des Krieges, der den größten Teiler Beſten vernichtete und in alle Winde verſtreute. Die Anweſenden
rten das Andenken der u r rheben von den Plätzen.er Redner ging dann auf die Zeit nach dem Kriege ein und die Be-mühungen, die Arbeiter aus den bürgerlichen Vereinen der Arbeiter-

ſache zuzuführen. Bei dem Fußballklub „Askania“ gelang dieſes Werk.
Mit wenigen Ausnahmen trat dieſer Verein zum Arbeiter-Turn- und
S über. Seit dieſer Zeit ſtehen beide Vereine Fanptt anchulter unter dem Banner des Arbeiterſportes. Anſchließend ſprach
Sportredakteur Habicht, der die Anweſenden ermahnte, mit den
bürgerlichen Zeitungen Schluß zu machen und die Arbeiterpreſſe ins

us zu nehmen. Der darauffolgende Prolog „Wir ſtehen am Brückenopf der neuen Zeit“, ſowie die ſportlichen Darbietungen des Schwimm-
vereins „Vorwärts“ (Deſſau) und die Weiſen der Gruppenſpielmanns-
züge wurden mit Beifall aufgenommen.

Leider war es nicht möglich. das ganze Bezirkstrommlerkorps nach
ier zu bringen. Ein Stahlhelmrummel in Zöſchen veranlaßte dieurner zur Gegendemonſtration und ſo mußten die 2. und 6. Gruppe

ihre Spielmannszüge nach dorthin ſchicken. Dadurch war es auch ni
möglich, den vielen Quartiergebern, die h anerkennenswerter Weiſe
gemeldet hatten gerecht zu werden. Allen ſei aufs lichſte gedankt.Schon früh um 6 Uhr zogen am Sonntag 80 Spielleute durch den
Ort, um die Einwohner an den ereignisvollen r zu erinnern. Von
8 Uhr an gab es auf dem neuen Plat leichtathletiſche Kämpfeu ſehen. Nachmittags gegen 2 Uhr ſetzte ſich ein wirkungs voller

eſt zug in an dem 15 Fahnen und 400 Turner undSportler teilnahmen. Auf dem neuen Platz angelangt, übergab Sport
genoſſe Bowitzki nach kurzer Rede den beiden Vereinen den SportAatz. Nunmehr entwickelten ſich flotte Kämpfe und s Lach
Schluß der Spiele ging es unter munteren Klängen ins Vereinslokal,
wo man noch einige nden W verlebte.

ei den ausgetragenen Wettkämpfen wurden folgende Reſultateerzielt:
reikampf: 1. Schmidt (Schraplau) 264 Punkte. 2. Hauſer kchee,257 Punkte. 3. Koch Fichte, Halle) 155 Punkte. 2 s
ierkampf: 1. März, arl (Schraplaun) 278 Punkte. 2. Boder(Fichte, a r a Byp 5 Braplau S 54 Miteter-La Jugend: ner alle2. Boijack (Nietleben) 6,6 Min. Reurer ten 6,7 Min. m

x 100-Pteter-Staffel: 1. Schraplau 54,6. 2. „Friſch auf“ (Nietleben)
ſei eap: 1. Paſſendorf 58,4. 2. „Friſch aufeter-Staffe r Jugend: 1. Paſſendor „4. 2. „Fri(Nietleben) 58,5. 3. (Halle) 59.8 t t(Ask.) 61,4. 2. Weber„100-WieterLauf Sportler: 1. Billhardt

(Schraplau) 62. 3. Lohmann v k. 1501 2, Dibb (Deſſau)
Lange eſſau 1. enau eſſau150,2. 3. Lohmann (Ask.) s 1800-Meter-Lauf. 1.

Jm Fusball lieferten den zahlreichen Zuſchauern
Askania I Fichte J (Ammendorf).

ein ſchönes Spiel, das unentſchieden 1:1 endete. Der Handba
brachte mit 4:.0 dem Gaſte. Schwimm verein „Vorwärt(Deſſau), den Sieg über Friſch auf“ (NRietleben). Bz.

SSGGSGGGGGGwGwGwwhocKconwf..7):oſ'urnonwwwneaeaeeeerusSportluſt I Kröllwitz I 0:4.
Geſtern ſtanden ſich grige Mannſchaften auf dem Fichteplatz gegen-

über. 77tlurſt hatte Wind im Rücken und drückte zeitweiſe. DurchMißverſtändnis von Sportluſts Hintermannſchaft konnte Kröllwitz zwei-
mal erfolgreich ſein. Nach Halbzeit ſpielte Sortluſts Sturm mehr ab,
dadurch wurde Sportluſts Hintermannſchaft ſtärker belaſtet, ſo daß
Kröllwitz zwei weitere Tore treten konnte. Der Schiedsrichter war gut.

Giebichenſtein I Teutonia I 3:1.
Das Spiel war von Anfang bis Ende flott. Teutonia muß ſichden Anordnungen des Schiedorichters beſſer fügen.

Sportluſt II Kröllwitz II 3:1.
Sportluſt I Jugend Minerva I Jugend 3:1.Sportluſt II Jugend Minerva i Ingend 2:1.
Giebichenſtein III Kröllwitz TII 1:7.Giebichenſtein Jad. Viktoria Jgd. 1:1.

(Zehn Minuten vor Schluß von Viktoria abgebrochen.

Fichte II Paſſendorf I 3.1. uTeicha J Jugend konnte Minerva 7 Jugend eine 6:1- Niederlage bei-

bringen. e Bz.Spielplatzweihe in Löbejün.
Teicha I ASC. I 1:0 (1:0).
Im Propagandaſpiel führten obige Vereine ein ruhiges Spiel vor,das durch Wind und unebenen Platz nicht recht in Fluß kam. Teicha,

Warum dies

Ein Durchbruch führte zum einzigen Tor. (35. Ding Nach Halbzeit aus
geglichenes Spiel, periodenweiſe etwas hart. Der Glücklichere hatte den
Sieg. Ein Unentſchieden wäre gerecht geweſen. Beide Mannſchaftenmit Erſatz.

Löbejün I ASC. II 0:5
eicha III ASG. III I.

Stiftungsfeſtſpiele des HFC. „Viktoria“.
Anläßlich des 18. Stiftungsfeſtes des HFC. „Viktorig 08“ Halleſpielten die drei Herrenmannſchaften gegen die gleichen Mannſchaften

des Bezirksmeiſters „Fortuna“ (Dölau). Die erſte Elf mußte von den
eifrig ſpielenden Dölauern eine 3:1- Niederlage hinnehmen. Viktoria
mußte für zwei Spieler Erſatz agus der zweiten Elf (die ſchon ein Spiel
geliefert hatte) einſtellen. Die zweite Elf war glücklicher, denn 4:1zu ihren Gunſten lautete hier das Reſultat. Bei der dritten Elf
merkte man die Folgen der am Tage voxher ſtattgefundenen Feier.Hier ſegte Fortung mit 5:2. Die Jugend ſpielte (nur mit acht Mann
gegen Giebichenſtein Jugend 1:1.

Verbindlich.
Heute, Montag abend 7 Uhr im „Volkspark“: Spielausſchuß-ſitzung. Um 8 Uhr Vollſitzung. Erſcheinen aller iſt Pflicht. ie Dis-

ſind ab 1. Mai 1926 aufgehoben.
Der Spielausſchuß. J. A.:

Spiele am 12. Mai.
Mittwoch abend 7 Uhr auf dem Fichteplatz: Fichte J Jugend

gegen Sportluſt J Jngend.

Du IIMitteideutsche Handhalimeigterschaft.

Sonntag, den 16. Mal. im städtischen Stadion:
s 12 unr: Vorkämpfe der Sportler u. Sportlerinnen,

u 3—5 Unr: EnGkKämpfe.
e e e

Handbal JMitteldentſche Verbandsmeiſterſchaft.
Am 16. Mai wird in Halle (Stadion) die mitteldeutſche Ver

bandsmeiſterſchaft im Handball ausgetragen. Geſpielt wird wie folgt:
von 8 bis 9 Uhr. Spieler 2. Kreis gegen 13. Kreis, SchiedsrichterKreis; von 9 bis 10 Uhr: Spielerinnen 2. Kreis gegen 4. Kreis,
Schiedsrichter 5. Kreis von 10 bis 11 Uhr: Spieler 4. Kreis gegen

Moſebach.

Kreis, Schiedsrichter 2. Kreis; von 11 bis 12 Uhr: Spielerinnen
Kreis gegen Bezirksmannſchaft 6. Bezirk (Halle), Schiedsrichter4. Kreis; von 2.30 bis 3.10 Uhr: Spielerinnen der Sieger vom Spiel

2 gegen 5. Kreis von 3.30 bis 4.30 Uhr: Spieler der Sieger von Spiel
1 agſen Sieger Spiel 3; Schiedsrichter werden beſtimmt. Proteſtgebühr
25 Mark. er Platzproteſt-Ausſchuß entſcheidet endgültig.

Der Verbands-Spielansſchnß. J. A.: Fr. Baſchlebe.
2El Geſellſchaftsſpiele für 13. Mai (Himmelfahrt).

Zeit Verein Platz SchiedsrichterJ. Klaſſe.
2. Othello J Waſſerſpp. Ammendorf T Othello Schulze, ASC.A Achilles I Peißnitz Eck, Diemitz

II. Klaiſe.
2. ASC. II Diemitz I Peißnitz Achilles4. Schafſtädt I Achilles II. Schafſtädt Dölau

11. Minerva I Atlas I Minerva Sportluſt
Sportlerinnen.

4. Hiebichenſtein Achilles Peißnitz ASC.10. Winerva ASC. Minerva Atlas
Schüler.

19. ASC. Achilles Peißnitz Schwimmer9. Giebichenſtein Schwimmer Peißnitz Wörmlitz e
10. Othello Wörmlitz Othello Waſſerſp. Ammendorf.

Diemitz zur Kenntnis, daß das Spiel gegen ASC. II wegen derPlatzfrage ſchon um 2 ühr ſtattfinden muß m Sonne dem
16. Mai, vorm. 8 Uhr, haben ſich folgende Sportgenoſſen auf dem
Stadion einzufinden, da unſer Bezirk ſämtliche Tor- und Abſeitsrichter
ſtellen muß: Herrmann Kraußer, Albig R. Fichte) ewig Schönerr (Ammendorf), h Werge (ASE. Schmidt, ominiak
WMinerva), May orn (Wörmlits), DOertel (Schwimmer), h rStgeig v W Rehnert K. (Sportluſt), Rohne (ABC. Kröü

wis), icke (Dölan). Dreß hat jeder ſelbe men n. Kbr nicht
vergefſſen! Bor Obmann.Ergebniſſe vom 9 M

ABV. I Minerva I 1:2.et II Svortluſt II Jes.
Diemitz nur zwei entgegenſetzen konnte.

mit dem Wind im Rücken, ſpielte die erſte Halbzeit teilweiſe überlegen.

BC. Giebichenſtein (Schüler) Achilles 0:0 (0:0).
Beide r ſtanden ſich geſtern im Geſellſchaftsſpiel gegenüber, das unentſchieden endete. Die techniſche Ueberkegenheit a es

machte ſich in der erſten Halbzeit bemerkbar, wogegen Giebichenſtein
mehr Soſtem zeigte und dadurch der A- Mannſchaft zeitweiſe recht ge
fährlich wurde. Jn der zweiten Spielhälfte war G. ſtark überlegen,
während es bei A nur noch zu einigen Durchbrüchen langte. Jedoch
batte keine der Mannſchaften Erfolg, denn beide Torhüter waren auf
dem Poſten. Das Reſultat entſpricht dem Spielverlauf. Der Schieds
richter leitete zur Zufriedenheit beider Mannſchaften. Ba.

2. Nreis (ATSB.), 8. Bezirk
Fußbalt

Ergebniſſe vom 9. Mai.
Niemegk I Greppin I 2:2 (0:0). W

Obige Mannſchaften ſtanden ſich am 9. Mai im fälligen Serienſpiel
gegenüber. Von Anfang an ſetzte ein flottes Spiel ein. Trotzdemwurde von beiden Seiten nichts erzielt. Beide Mannſchaften waren
gleichwertig. Bei Greppin fehlte der Torſchnß. Niemegk ſpielte ſehr
gut. Der Schiedsrichter war gut.

Holzweißig I Sandersdorf I 1:3 (1:1).
Sandersdorf weilte zum fälligen Serienſpiele in Holzweißig.

Von Anfang flottes Spiel mit beiderſeitigen Torbeſuchen. Halbzeit 1:1.
Nach Halbzeit war Sandersdorf vollſtändig überlegen, was auch dem
Reſultat entſprach. Der Schiedsrichter war einwandfrei.

nan dal s Reſultate vom 9. Mai.
Holzweißig I Zörbig I 8:1.
Holzweißig Jgd. Bitterfeld Jad. 1:1.

als wei II --Sandereeorf II 0:5 (0:3).elfen II Petersroda II 11.
deredorf Jgd. Wolfen Jgd. 1:2.

Arbeiter -Keglierbund, Bezirk Halle
Am 2. Mai fand das Ausſcheidungskegeln zur Bezirksmannſchafr

ſtatt. Es erkämpften folgende Mannſchaften die Ehre, in der Bezirks-
mannſchaft zu ipielen: I. Böttcher 147,4 Punkte; 2. Andreags 142,8
St 3. Wilke 140,1 Punkte; 4. Schuſter W. 139,4 Punkte; 5. Mitſching
E. 136,8 Punkte; 6. Hoffmann 135,0, Punkte; 7. Elknerx 1314,7 Punkte;„Mitſching D. 134,1 Punkte 9. Schneider 133,9 Punkte 10. Oswald
133,6 Punkte 11. Ertel 132,7 Punkte 12. König 132,6 Punkte.

Die Sportkommiſſion. J. A.: Hermann Laue.
Mai: Halle-Süd Ennewitz 2:0. „Bei unz
„Freien Lauf“ (Halle) 2:0. (Bz.)

Spiele vom 9.Qualmt's (Chemnitz)

ArBciter-Athletenbund, 5. Kreis
Germania-Felſfenfeſt (Halle) und Jnternational (Halle)
erkämpfen in Magdeburg die Gruppenmeiſterſchaft

von Norddeutſchland.
Bei den Vorkämpfen um die Bundesmeiſterſchaft in der Schwer

athletik, die geſtern in Magdeburg in der Halle „Stadt und Land aus-
ſagen wurden, konnte Germania-Felſenfeſt nach harten Kämpfen im
Ringen die Gruppenmeiſterſchaft von Norddeutſchland mit nach Haufe
bringen. Es waren ſechs Kreismeiſter vertreten, die hier in ſchwerenKämpfen um den Titel rangen, und keinem wurde etwas eſthentg DieRingkämpfe nahmen folgenden Verlauf: Gerinania ehe ſenſee de
burg 10:4: Gera Kolberg unentſchieden: Kaſſel Lübeck 9:5 (Lübeck
trat nur mit ſechs Mann an, da ein Mann s hatte undſchied die Mannſchaft nach dem erſten Kampf aus); Magdeburg Kol-berg 8:6; Kaſſel Halle 1:13; Magdeburg Kaffel 11:3; Halle Gera
9:5; Halle Kolberg 12:2. Die Kämpfe wurden vom Kampfgericht ein
wandfrei geleitet und verliefen ohne Unfälle. Im Boxen traf Inter
national (Halle) auf Achilles (Altona) und hatte hier einen ſchwerenPee vor ſich. Nach ſchönen, aber harten Kämpfen konnte Inter
national mit 10:6 Punkten den Gruppenmeiſtertitel, an ſich reißen.
Jm Gewichtheben trat Adler (Halle) gegen Atlas (Magdeburg-Reuſtadt)
an, mußte aber den Magdeburgern den Sigy überlaſſen. Gehoben wur
den insgeſamt 3100 gegen 2980 Pfund. Adler (Halle) blieb mit dieſem
Reſultat hinter ſeinen Leiſtungen bei den Kämpfen um die Kreismeiſter-
ſchaft und hatte, wie man ſo ſagt, einen ſchwarzen Tag. Da Adler
fabt, vor dem, Gewichtheben erſt ein Handballſpiel austrug, welchese Adler- Mannſchaft für ſich entſcheiden konnte und an dem ſich einige
Stemmer mit beteiligten, ſo mag wohl die Anſtrengung mit auf die
Leiſtungen beim Heben nachgewirkt haben. Alles in allem ſtanden
die Kämpfe auf techniſcher t und hat nun Halle in der Schwer-
athletik zu den drei Kreismeiſtern noch zwei Gruppenmeiſter hinzube
kommen, ein ſchöner Erfolg nach mühevollem Training. Während der

fingſtfeiertage finden in Ludwigshafen die Kämpfe um die deutſche
Bundesmeiſterſchaft ſtatt, an denen Germania-Felſenfeſt und Jnter-national als Gruppenmeiſter teilnehmen und wünſchen wir den Mann
ſchaften dazu weiteren Erfolg. A.

Vereins ma sttessü gute gen
Die Aufnahme in dieſe Rubri! erfolgt zu den mit den Arbelter-

ſporivereinen vereinbarten Preiſen.

Turn und Sportverein Fichte, Halle. Himmelfahrt Familflug mit Muſik nach Neuragdesi. Abmarſch: gehe b Wein
verg, Süden 87 Uhr Fichteplatz.
und Gönner des Vereins ſind hiermit eingeladen. (2910

Sportvereinigung Achilles von 1890, Halle. Dienstag abend treffenfich ſämtliche Handballer auf dem Sandanger zwecks Kufſtellun der
Mannſchaften zu den Spielen am Himmelfahrtstage. dos

BE. Giebichenſtein, Halle. Am Dienstag, dem 11. Mat, 8Sitzung ſämtlicher Sportlerinnen. Alles ha an erſcheinen. éoötör
vSGGWouÜmntwte

Gportler uns Turner?
Beſtellt das „Bolksvblatt“, es bringt

ſchnellſtens und ausführlich alle Gport-
nachrichten.Seeraſt (Srorlkerſnnenß gronwis de

Svortkleidung mitbringen. Freunde

der
kurz
ç.epr
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